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Prolog



N

atika Weingartner, Visionärin und Wegbereiterin zu einem neuen ganzheitlichen Sein ist am 18. September 1962 in der Schweiz, Zürich geboren.

Sie reiste in ihrem Leben durch verschiedenste Welten im Außen so wie im Innen.

Das Oneness-World Peace-Family Festival in Berlin Juli 1986 war die Inspiration zu ihrem Ladengeschäft Oneness-World. Im Garten ihrer Firma – einem Beispiel einer ganzheitlichen, nachhaltigen und organischen Wirtschaft - fand sie den Raum, ihre inneren Träume und Visionen umzusetzen. So entstand durch die Jahre, zusätzlich zu ihrem Ladengeschäft, eine internationale Galerie, zuerst in Zürich. Später eröffnete sie in Winterthur ein Ladengeschäft. Fünf Jahre später folgte an der Kreuzstr.4 in München ein zweites Ladengeschäft, so wie ein zweiter Großhandel und eine weitere Räuchermanufaktur. Sie und ihr Team belieferten die Schweiz, Deutschland und Österreich und arbeiteten mit kleinen Manufakturen weltweit zusammen.

Natika folgte ihren inneren Impulsen. So entstand 1989 der Friedenslauf von Assuan nach Alexandria in Zusammenarbeit mit der ägyptischen Regierung.

2002 lehrte sie zusammen mit Gertrud, einer sehr gut ausgebildeten Frau aus Langa, den Frauen aus eben diesem Township in der Nähe von Kapstadt mit Glasperlen, Sonnenfänger herzustellen. Mit den Einnahmen konnten die Xhosa Frauen ihren Enkeln den Schulbesuch ermöglichen. 

2006 reiste sie nach Jemen, wohin sie eingeladen wurde, im Zusammenhang mit einem EU-Projekt zur Förderung des Kunsthandwerkexports. In Zusammenarbeit mit lokal in Jemen lebenden Menschen entstand mittlerweile eine Weihrauchdestillation. Zudem konnten wir die Bewirtschaftung der Weihrauchbäume fördern. 

2009 begann Natika in Nigeria eine Steinschleiferei mit Idris in Jos, Nigeria aufzubauen. Später 2014 bauten sie das Kinderwaisenschulprojekt mit 26 Kindern auf. 

2011 entstand durch ihre Inspiration in Zusammenarbeit mit Vajra, eine Pflanzung eines Friedensbaumes, eines Olivenbaums im Botanischen Garten von Johannesburg mit einer blauen Bank nahe bei.



Dezember 2014 wird sie nach Innen gerufen. Sie bekommt im Innen verschiedene Aufgaben zur Bereitung des inneren Bodens für eine neue Welt: Eine Welt des Friedens, Harmonie, Freude und innerer Erfüllung.

2019 zieht sie sich vollends zurück.

Für das Umfeld ist es schwierig zu erkennen, dass sie diese Zeit zu durchschreiten hat, um ihre Aufgaben im Innen zu erfüllen. Sie durchläuft verschiedene Einweihungen und Reinigungsprozesse. Sie reist im Innen durch verschiedenste Zeitepochen, Kulturen und Dimensionen auf der Suche nach Spuren ihrer alten Leben und deren Auflösung in Zusammenarbeit mit ihrer Seelenfamilie. 

Die Schweiz ist hierzu ein schwieriges Pflaster. Damit beginnt eine Odyssee im Außen. Sie schafft es in einem Slalom, diesen Systemen in der Hauptsache zu entweichen, so dass sie trotz kurzzeitigen Medikaments Zwängen, ihre innere Arbeit abschließen kann. 

Sie bereitet nun ihr Leben im Außen vor, so dass mit Hilfe eines Vereins Oneness-World Peace Family neue Oneness-World Geschäfte, Manufakturen und humanitäre Projekte entstehen können. Sie selber möchte ihren Lebensabend in der Schriftstellerei, Musik und Malerei verbringen. 

Ihr Buch und ihr Leben sollen eine Inspiration sein, der inneren Herzensstimme kompromisslos und mutig zu folgen. Ihr Leben zeigt, dass dies sehr wohl auch mit schwierigen Hürden verbunden sein kann. Dennoch ist sie überzeugt, dass nur ein Leben auf dem Weg zur eigenen inneren Wahrheit, wahre Erfüllung und Glücklichsein bringen kann für sich selbst und das weite Umfeld all derer, welche mit dieser Seele vernetzt und verbunden sind.
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Folge Deinem Herzen!



Folge Deiner Seele!
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1. Meine Kindheit (geboren 18. September 1962)



B

ald 59 Jahre wächst wie ein Baum mein Wesen dem Licht entgegen und versucht die Wurzeln tief in die Erde zu stecken, um mich gegen Wind und Wetter zu wehren und zu schützen. Ich bin ein Baum mit Spuren eines reichen Lebens. Früchte hängen an meinem Baum. Ich möchte diese Früchte mit der Welt teilen.



Ich bin viel gereist auf inneren und äusseren Reisen. Ich war in Afrika, Amerika, Asien, in vielen europäischen Städten und bin in Europa geboren in der Schweiz einem Bergland, wo jeder mehr hat, als in den meisten anderen Ländern auf dieser Erde. Ich bin in eine geborgene und sichere Welt hineingeboren. Meine Familie ist und war ein stabiler, ruhiger Hafen. Mein gewähltes Land Schweiz ist über 700 Jahre alt, mit fast so vielen Jahren genau mit diesem Grenzverlauf, welchen wir heute kennen. Das stabile und friedliche Leben hat uns materiellen Reichtum beschert, Sicherheit, Stabilität und weltweites Ansehen. Wir sind als direkte Demokratie natürlich gewachsen. Die verschiedenen Gebiete haben sich aus freien Stücken zusammengefunden, um sich zu schützen vor den nahen Herrschern rundherum. Unser Schutz war das Zusammenhalten und unsere Berge bilden natürliche Schutzwälle. So konnten wir den Habsburgern trotzen und später auch allen anderen weit grösseren Mächten. Zudem wurden wir traditionell zum Hort vieler Gelder, vieler mächtiger Menschen in Nah und Fern. Wer wollte einen sicheren Hort angreifen, wo das eigene Geld in Sicherheit lag? Dass wir damit und mit anderem mehr ins Boot derer gestiegen sind, welche auf Kosten der Mehrheit der Erdenbürger uns im Überfluss tummeln, dämmerte mir erstmals mit ungefähr 12 Jahren.



In eine solche Welt bin ich geboren am 18.September 1962 Punkt 22 Uhr abends.

Ich war als kleines Kind gerne alleine. Mir wurde ein grosser Raum dafür gelassen. Meine Eltern gaben mir damit den Rahmen in meinen inneren Welten zu leben. Meine Mutter erzählte mir, dass ich stundenlang mit meinen Zehen spielen konnte. Was damals mit mir in diesen Zeiten geschah, weiss ich nicht. Es gab äusserlich nicht so viel zu bewältigen. Es war alles da, was ich zum Leben brauchte. Meine Welt war geborgen. Ich war mit mir und meiner inneren Welt zufrieden. Ich hatte auch keinen Drang irgendetwas zu besitzen oder Angst etwas nicht zu bekommen, was ich fürs Leben brauchen würde.



Jeden Abend, bevor ich einschlief, so wiegte ich mich mit Gesang in den Schlaf. Oft waren es nicht mal Worte. Es war ein Singsang von Lauten und hinter meinen geschlossenen Lidern sah ich ganze Filme wie im Kino. Ich war mein eigener Regisseur. So erinnere ich mich an das Bild, als ich mit einem Esel in mein Dorf ritt. Ich war verantwortlich für dieses Dorf. Es hatte eine grosse Kirche. Dies war für mich sehr wichtig. Das Dorf war Teil und umgeben von wunderbarer Natur. Der Esel ging auf schmalen Pfaden zwischen hohem Gestrüpp, Gräsern und Blumen. Ich war wichtig für diese Leute. Es war eine grosse Verantwortung, welche ich trug. Ich führte und leitete diese Menschen nach bestem Wissen und Gewissen. Es war ein friedliches Dorf. Die Leute trugen grosse Spiritualität in Ihren Herzen.

In diesen wenigen Bildern war wohl ein Teil meiner Bestimmung auf dieser Erde enthalten. Ich ritt auf dem Esel. Ich wollte demütig sein und diesen Menschen einfach dienen. Dieses Dorf symbolisierte den Traum eines vernetzten, integralen, achtungsvollen, spirituellen Lebens in einer ebensolchen Gesellschaft. Diese Arbeit kann überall geschehen, in einer Klinik ebenso, wie in meinen Firmen und Projekten, welche durch die Jahre entstanden.



Als ich etwa neun Jahre alt war, trommelte ich Klassenkameraden zusammen. Wir spielten das Märchen Aschenputtel im Trockenraum. Ich übernahm die Rolle des Aschenbrödels. Was damals in mir ablief und wieso mir dieses Märchen imponierte, weiss ich so nicht mehr. Heute denke ich, dass mich von klein her Menschen anzogen, welche ein schwieriges Los gezogen haben. Ich bewunderte diese Menschen, weil sie im Leben gefordert wurden und dadurch besonders wertvolle und besonders reife Menschen wurden, so dann sie bereit waren ihr Schicksal anzunehmen. Trotz aller Härte wird wahre Liebe ebenso wie das Durchhalten auf der Schattenseite des Lebens im Märchen belohnt. Mein Herz hat immer geschlagen für die Menschen, welche im Schatten der Gesellschaft stehen. Nicht so sehr, weil ich auf dem Helfertrip gewesen wäre. Diese Menschen waren für mich viel lebendiger und viel intensiver. Da konnte ich etwas lernen für mein eigenes Leben. Hier fand ich Echtheit. Es war kein oberflächliches Rollenspiel. Hier brach das wirkliche Menschsein hervor und damit auch die Seele dieser Menschen. Ich wollte wissen, was der Kern des Lebens ausmacht. So begann ich, als ich mit 20 Jahren als Au-pair-Mädchen in London war, Obdachlose am Hydepark Corner anzusprechen und ihren weltfremden Reden zuzuhören oder die sogenannten Bag Ladys (Frauen, welche aus den Abfallkübeln Essbares rausholten) zu beobachten und mit Ihnen zu sprechen. Ich suchte Ihre Seele, Ihr wahres Menschsein. Ich bin in eine Familie geboren, wo sehr viel heil war. Ich kannte keine Angst und keine Furcht. Da war auch immer etwas, was mich beschützt hat. Ich war in Liebe gehüllt. Ob es ein Schutzengel oder Jesus war, meine eigene Seele oder mein spiritueller Meister Sri Chinmoy, kann ich so nicht sagen. Ich habe grosses Vertrauen in mich selbst, sowie in die göttliche Kraft seit meiner Geburt. Ich wurde aber Zeit meines Lebens auch geprüft und mittels Träume gelehrt noch mehr Vertrauen zu haben in mein Sein und meine inneren und äusseren Erlebnisse.



Der Esel begleitet mich durch mein ganzes Leben. Als wir im Handarbeitsunterricht als unsere erste Arbeit ein Pferdchen stricken konnten, wagte ich zur Lehrerin zu gehen und bat sie mir graue Wolle zu geben, da meine Strickarbeit ein Eselchen werden soll. In der Zeit meiner Pubertät, als meine Kameradinnen Popstars und dergleichen in ihrem Zimmer aufgehängt hatten, so waren meine Wände tapeziert mit verschiedensten Eselsposter. Zu diesem Zeitpunkt war mir weder der dienende noch der demütige Aspekt des Esels wichtig. Ich verkündete stolz, dass ich störrisch wie ein Esel sei. Und der Esel deshalb mein Vorbild sei. Dass der Esel sehr geduldig, dienend und genügsam ist und erst störrisch wird, wenn man ihm nicht gibt, was er zu seinem Leben braucht oder er gequält wird, war mir damals nicht klar. Ja, und so geht es mir bis zum heutigen Tag. Mein Meister schrieb einst, dass meine beste Qualität Geduld sei. Oh ja, sehr wohl! Doch sobald ich oder Menschen um mich herum nicht genug Raum bekommen, um zu sein, so werde ich störrisch und fühle einen tiefen Schmerz in mir. Der Esel und ich sind sehr wohl einander verwandt in unserem Sein. Genügsamkeit und in Demut und Einfachheit hinter der Kulisse unseren Dienst am Menschen zu verrichten, ist unser beider Wesen. Mittlerweile gesellten sich zum grauen, gestrickten Eselchen, zwei ägyptische Esel aus Holz, welche ich von einem Familienvater in Ägypten kaufte und ein Filz Esel aus Kirgistan.

Auch im Leben draussen ist es so, dass viele Menschen aggressiv und störrisch werden, wenn Ihnen nicht die Freiheit gegeben wird, sich selber zu sein und zu leben. Es ist wichtig in der Gesellschaft, diese inneren Schreie der Hilflosigkeit vieler Menschen zu hören und ihnen den Raum zu geben, welcher ihnen gebührt. Diese Menschen oder ganze Länder, Ethnien, Völkergruppen wollen gehört werden. Mögen wir ihnen den Weg ebnen zurück in die Eigenständigkeit und Stärke. Der würdevolle Umgang mit jeder Seele kann sehr viel Spannung unter den Menschen erlösen und schliesslich ganz auflösen.
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E

rst 1986 sollte dieses Dorf, dieser Traum, diese innere Sehnsucht einen Namen bekommen: Oneness-World. 



Dazwischen lagen schöne und auch schwierige Jahre. Ich suchte meinen Platz in dieser Welt.

Ich verbrachte viel Zeit in der Natur. Die Natur erfüllte mich mit Kraft und regte meine Kreativität an. Sie half mir zurück in meine Seele zu kommen und gab mir Kraft derselben zu folgen. Um meiner eigenen Seele zu folgen, so verbrachte ich meine Freizeit meist alleine oder aber mit der Familie in den Ferien, wo uns unsere Eltern vor allem in die Berge führten. Meine Mutter führte mich in die Geheimnisse der Pflanzenwelt ein. Mein Vater trug oft am Abend seinen Rucksack voll mit meinen gesammelten Steinen. Der Katzensee war mein See. Ich genoss den Weg zu Fuss zeitweise barfuss (einige Kilometer hin und zurück) oder aber auch mit dem Fahrrad dorthin über Felder und durch Wälder. Dort genoss ich das Schwimmen. Ich schwamm oft die Länge und war so ganz alleine mit der Natur.



Die Schule war nicht so einfach für mich. Ich wollte einfach in kein Schema passen. Im Kindergarten wollte man meiner Mutter weismachen, dass ich einen Gehirnschaden hätte. Und dies nur, weil ich in der Poliklinik keine Lust hatte den zugewiesenen Strichen am Boden zu folgen. Daraufhin wurde vermutet, dass ich kaum je richtig sprechen lernen würde, da mein Mund einfach die Worte nicht so schnell formen konnte, wie meine Gedanken sprudelten. Irgendwann wurde vermutet, dass ich auch nie richtig rechnen lernen werde. Dass ich vieles intuitiv, viel schneller erfasse und oft einfach mit der geistigen Welt so verbunden war, so dass ich einfach anders funktioniere, konnte niemand wissen.

Meine Mutter stand Hundert Prozent hinter mir und konnte nur schwer verstehen, dass ich irgendwie geschädigt sein sollte.

Als ich zur Schule kam, so war ich Linkshänder. Wieder war es meine Mutter, welche sich dafür einsetzte, dass man mich so nahm, wie ich bin und mir beibrachte mit der linken Hand zu schreiben. 



In der Handarbeit, später beim Zeichenunterricht in der Sekundarschule und danach im Gymnasium waren die Lehrer/innen immer wieder verblüfft über meine speziellen Farbzusammensetzungen wie orange und blau oder Magenta und blau etc. Eine Zeichenlehrerin meinte damals: Ich müsste eine asiatische Seele sein.

Ja, wahrlich in Europa war ich wohl selten inkarniert und schon gar nicht in der Schweiz.

Als ich vor Jahren Alo Devi, der Mutter des Sri Chinmoy Ashrams, eine Puppe aus Kairo schenkte, schaute sie mich an und meinte, dass meine Seele viele Inkarnationen in der arabischen Welt hinter sich hat. Ich vermute von Afghanistan, Jemen, Libanon bis Ägypten war ich in allen Ländern in anderen Leben zu Hause. Ich häkelte mir in jungen Jahren ein Umhangtuch in schwarz mit Vögeln eingehäkelt, in welches ich mich so gern einhüllte, obwohl ich mich sonst weigerte schwarz zu tragen. In Kairo schliesslich hatte ich folgendes Erlebnis: Als die Stiefmutter Mohameds (er war mein Begleiter und Helfer, um mich im Dschungel des Khan Khalili Marktes zurechtzufinden) auf der Strasse auf mich traf, im schwarzen Umhang, mit schwarzem Tuch auf dem Kopf, war mir, ich sehe mein Spiegelbild vor mir. Ich war für einen Moment wie in ein anderes Leben versetzt. Es hatte nichts mit dieser Frau zu tun. Es erinnerte mich nur daran, dass ich mich wohl viele Leben genauso im schwarzen Umhang, das Gesicht frei umrandet vom schwarzen Kopftuch, auf der Strasse bewegte. Meine Mutter hatte auch Ihre Mühe, dass ich Äpfel und Birnen so sehr verabscheute. Ich liebte und liebe Orangen, Datteln, Mangos und Bananen. Asiatische und orientalische Küche ziehe ich auch heute noch allem anderen vor. Für so manches Verhalten in diesem Leben, so finden wir, wenn wir tief in unsere früheren Leben vorstossen, dort die Wurzeln zu unserem heutigen Sein und Leben.



Die Welt des Verstandes, losgelöst aus der Ganzheitlichkeit, so wie es die Schule zelebriert, war für mich schwierig. Ich taute immer dann auf, wenn der Lehrstoff mit dem Leben verbunden war. Es fiel mir einfach, vernetzt und ganzheitlich zu denken. 

Mir fehlte etwas im Leben. Ich begann zu suchen. In der Pfadfinderei fand ich einen Raum, um mich auszutoben. Ich konnte mit den Kindern draussen in der Natur sein, in Ihre Kinderwelten eintauchen und meine Phantasie und Kreativität ausleben. Ich war da auch in einer Phase, wo ich ein autarkes Leben führen wollte. Ich lernte selber Käse herzustellen, buk regelmässig eigenes Brot, sammelte Wildkräuter und benutzte sie in der Küche. Ich fertigte Schmuck an mit Maiskernen und Rindenschnitzereien, nähte mir meine eigenen Sandalen und spann meine eigene Wolle. Ich würde dies heute meine Gandhi Zeit nennen. Ob ich damals schon von ihm wusste, mag ich mich nicht erinnern. Nach meiner Schulzeit in England fesselte mich sein Leben endgültig. Ich las seine Autobiografie und schaute mir in London einen Film über sein Leben an.



In der Schule bekam ich nicht diese geistige Nahrung, nach welcher ich mich sehnte. Ich war lernbegierig. Ich wollte mich weiterentwickeln. 

Ein Deutschlehrer verstand mich zu unterstützen. Er lobte meine Gedichte. Ich begann zu schreiben und schrieb und schrieb. Die späteren Deutschlehrer konnten nichts mit meinen Schriften anfangen. Sie passten nicht in ihre Schemen. «Wir sind hier an der Schule keine Schriftsteller!», sagte mir einst ein Lehrer. Das verwirrte mich. Ich fand sodann heraus, wie ich zu schreiben habe, um den gewünschten Schulstil von meinen Lehrern zu treffen. Schliesslich verlor ich mich ganz. Ich wusste nicht mehr, was mein eigener Stil war, noch konnte ich in der meiner Lehrer angepassten Art und Weise mehr schreiben. Meine Aufsatznoten kollerten komplett in den Keller.

Es hat viele Jahre gebraucht, bis ich wagte meine nächsten Texte zu schreiben. Wie wichtig in diesen jungen Jahren das Urteil eines Lehrers sein kann, erfuhr ich damit im Positiven wie im Negativen. Das Schönste ist, wenn junge Menschen einfach in ihrem eigenen Sein gefördert werden. Dies verstanden meine Eltern sehr gut. Ich war für sie einfach gut, so wie ich war.








2. Professor Dr. Spillmann (1981-1989)



E

r war mein Geschichtslehrer. Er inspirierte mich nicht nur, er lehrte mich etwas fürs Leben und liess mich den Anfang eines roten Fadens in meinem Leben greifen.



Ich mag mich erinnern. Wir hatten eine Prüfung über die Geschichte von Afrika. Ich hatte den Text im Geschichtsbuch nicht gelesen, wusste aber viel von Menschen, welche ich aus Afrika kennenlernte. So antwortete ich auf seine Fragen mit diesem Wissen, das ich hatte. Er gab mir daraufhin eine gute Note und meinte, dass dieses Wissen zwar nicht aus unserem Schulbuch stamme, doch sehr wohl seine Prüfungsfragen beantworten würde.

Ein anderes Mal hatten wir eine Prüfung über Jahreszahlen, wann was geschehen war. Auswendig lernen fiel mir mein Leben lang schwer. Ich kann nicht kopieren, doch sehr viel mehr kreieren. Dies ging so weit, dass ich auch in der Mathematik stets die Formeln jedes Mal von neuem herleitete und aus der Logik neu aufbaute. Ich hatte den Text nicht mal gelesen. So wusste ich, dass es gar keinen Sinn hat, nur anzufangen, die Prüfungsfragen zu beantworten. So beschloss ich stattdessen einen Aufsatz zu schreiben, über den Unsinn einer solchen Prüfung. Professor Dr. Spillmann kam am nächsten Tag in der Pause auf mich zu und meinte: «Er würde die Note für mich einfach streichen. Ich soll aber darauf gefasst sein, dass er mich in der nächsten Geschichtsstunde nach vorne holen werde. Er sei Pro und ich Kontra. Die Klasse könne hierzu ihre Meinung frei bekunden. So könnten wir lernen, wie eine Diskussion trotz gegensätzlicher Meinung friedlich, konstruktiv und bereichernd durchgeführt werden könne.» Das war sehr spannend für mich. Er war eine Weile der Leiter des Schweizer Friedensinstituts unterstützt vom Schweizer Bund. 

Möge die Welt lernen, gemeinsam Lösungen zu erarbeiten für so mancherlei Konflikt rund um den Erdball, so dass gegensätzliche Parteien lernen einander zu akzeptieren, auf gleicher Augenhöhe am runden Tisch. 

Nirgends anders als bei ihm lernte ich so viel fürs Leben. Nichts destotrotz beschäftigte ich mich weiterhin in meinem Leben mit kausalen geschichtlichen Zusammenhängen und Hintergründen und liess Jahreszahlen, Jahreszahlen bleiben. 

1981 wurde mein Geschichtsprofessor nach Kairo gerufen um ein Gespräch mit dem damaligen ägyptischen Präsidenten Anwar El Sadat zu führen. Mein Lehrer wurde vom Schweizer Friedensinstitut ausgewählt als Sprecher zur Präsentation eines Friedensprojekts im Sinai. Das faszinierte mich. Im gleichen Jahr am 6. Oktober 1981 wurde Anwar Al Sadat umgebracht und damit wurde auch das Projekt im Sinai zu Grabe getragen; nicht aber mein innerer Schrei nach Frieden und Eins Sein in der arabischen Welt und zwischen der arabischen und westlichen Welt.

1989 war es dann so weit, dass ich in Zusammenarbeit mit der ägyptischen Regierung den Friedenslauf von Assuan nach Alexandria organisieren konnte. Noch immer träume ich davon, dass dieses Friedensprojekt im Sinai geschehen kann, was einst Anwar EL Sadat mit Professor Dr. Spillmann besprach und die Zeitungen in Ägypten damals darüber berichteten.






3. Sri Chinmoy - mein Weg und mein Meister



E

r wurde mein Lehrer für mein inneres und äusseres Leben. Er kreuzte meinen Weg so oft, bis er seinen festen Platz in meinem Leben bekam. Er liess mich immer tiefer in meine Seele blicken, bis meine Seele bewusste Brücke wurde zur geistigen Welt. Er gab mir den Mut und den Spielraum meine inneren Einsichten in dieser äusseren, materiellen Welt umzusetzen und meine innere Welt im äusseren zu leben. 



Mein Lehrer Sri Chinmoy wurde geboren in der Nähe von Chittagong im Dorf Shakpura, Bangladesch am 27.August 1931. Er verbrachte seine Kindheit ab seinem 11. Lebensjahr in Pondicherry, wo Sri Aurobindo und die Mutter Mira Alfassa, Auroville aufbauten; noch heute ein UNESCO Projekt. Sri Aurobindo hat den integralen Yoga ins Leben gerufen, ein ganzheitliches, spirituelles Leben. Spiritualität und das materielle Leben in dieser Welt wurden vereint gelebt in seinem Ashram. Er wies seine Schüler an, Ihr Leben in der Gesellschaft, im Rummel und Getöse der Aussenwelt zu verbringen und trotzdem einem inneren Leben zu folgen. Arbeit, Sport und der schöpferische Ausdruck wie Malerei, Schriftstellerei und Musik wurden gefördert. Homöopathie, Architektur und andere Wissenschaften fielen in Auroville auf fruchtbaren Boden. Die Quelle all dieser Aktivitäten ist die Meditation. Aus der Meditation wird die Kraft geschöpft für das äussere Leben. In der Meditation wird das Tor geöffnet zur geistigen Welt. Je reiner und empfänglicher das innere Gefäss ist, umso mehr kann von der unerschöpflichen kosmischen Energie, des unendlichen Lichts und Friedens, sowie der göttlichen Liebe aufgenommen werden. Und aus dieser Kraft kann das äussere Leben gemeistert werden, um zusammen mit anderen spirituellen Menschen, diesen Ort Erde zu transformieren zu einem Raum voller Harmonie, Frieden, Licht und Liebe. Die geistige Welt ist grenzenlos, unendlich und in steter Transformation.

Grenzen machen wir uns selbst durch unser Denken, unsere Ängste und Zweifel.

Sri Chinmoy verbrachte seine Jugendzeit in einer solch erhebenden Umgebung, dass er schon bald in seinen Kindsjahren verwirklichte, was er in anderen Inkarnationen bereits verwirklicht hatte. Er wurde eins mit dem göttlichen Willen. 

1961, ein Jahr vor meiner Geburt, wurde er vom Göttlichen gerufen, nach Amerika auszuwandern.



In der Mitte der 70iger Jahren sah ich das erste Mal ein Bild von Sri Chinmoy. Es war wie ein Stück Himmel in meinen Händen. Ich erinnere mich des Weiteren an ein Poster mit Sri Aurobindo als älteren Mann, so wie an ein Vollmondkonzertflyer. Schliesslich fand ich an meiner Schule ein Poster mit einer Einladung zu einem Yogaabend. Wo immer ich hinging, so fand ich mich unter Schülern von Sri Chinmoy, obwohl kein Poster darauf hinwies. Schliesslich entpuppte sich der Yogaabend als Meditationskurs. Ich wusste damals noch nicht, dass sich der Weg mit Körperübungen, Hatha Yoga nennt und das Wort Yoga übersetzt die Vereinigung mit dem Göttlichen bedeutet, was sehr wohl das Ziel eines Meditationsweges ist. Ich besuchte 1982 diesen Meditationskurs diszipliniert jede Woche. Alle anderen kamen und verschwanden wieder. Der Leiter sprach die ersten Male nichts von Sri Chinmoy. Als der Leiter von New York zurückkam, so spürte ich eine grosse Veränderung. Er brachte so viel Licht und Enthusiasmus aus New York mit. Während er etwa andere fragte, ob sie Schüler werden wollen, so sprach er nie so etwas zu mir. So verstrich die Zeit. Meine altsprachliche Gymnasiums Zeit mit Latein war zu Ende. Mein Weg ging weiter als Au Pair Mädchen nach London. Ich hatte das Meditationsbild von Sri Chinmoy mit mir im Gepäck, einige wenige Texte von ihm und ein Zeitungsauschnitt mit Anwar Al Sadat, dessen Leben mich sehr beeindruckte. Als ich schliesslich in London für eine 90jährige Dame arbeitete, fand ich eine gute Zuhörerin. Sie war sehr interessiert an Spiritualität und an Sri Chinmoy. Mein Plan war nach meinem London Aufenthalt, für drei Monate in Amerika in einem Camp für Kinder zu arbeiten. Mir wurde in der Schweiz gesagt, dass jeweils am Mittwoch in New York in Jamaica Queens an der Parson Boulevard in einer Schule eine öffentliche Meditation stattfindet. So hoffte ich, Sri Chinmoy persönlich kennenzulernen.

Nach meiner Arbeit nah bei von Chicago querte ich alleine mit dem Greyhound Bus den gesamten Kontinent bis nach Seattle, San Franzisco und zurück über Salt Lake City nach Buffalo. Als Endpunkt meiner Reise plante ich einige Tage in New York bei amerikanischen Freunden. Ich fuhr an diesem Mittwoch kreuz und quer durch New York bis ich schliesslich in der Parson Boulevard ankam. Dort fand ich ein Ladengeschäft von Schülern geführt und wollte genau wissen, wann die Meditation beginnt. Welch eine Enttäuschung, als mir gesagt wurde, dass Sri Chinmoy in Puerto Rico weilt. Ich war so frustriert, dass ich den Weg nicht zur Meditation einschlug, stattdessen setzte ich mich in ein Mac Donald und trank ein Coca-Cola. Nie zuvor und nie später trank ich Coca-Cola. Da musste ich nach der langen Reise einfach meinen Frust runterspülen. Wie sehr freute ich mich auf diesen Moment Sri Chinmoy zu sehen. Dies war mein Highlight des gesamten USA Aufenthalts. So war mein Plan… Ich kam erst beim Eindunkeln zurück zu meinen amerikanischen Freunden. Irgendwie war ich so erschöpft und enttäuscht, dass ich lange ihr Haus an der Strasse einfach nicht mehr fand. 

Es gab aber die gute Nachricht. Kurz nachdem ich in die Schweiz zurückkam, so flog auch Sri Chinmoy nach Zürich zu den Impossibility Challenge Games am Sihlhölzli in Zürich. Diese Die Unmöglichkeit herausfordernden Spiele hat Sri Chinmoy ins Leben gerufen. Dies widerspiegelt die Philosophie von Sri Chinmoy. Jede Herausforderung im Leben kann gemeistert werden. Es gibt nichts, was unmöglich ist, sodann der Mensch bereit ist die Herausforderungen des Lebens anzunehmen.

Sri Chinmoys Besuch in der Schweiz wurde mir in diesem Ladengeschäft in New York ebenfalls gemeldet. Schnellstmöglich fand ich mich, nach meiner Rückkehr, im damaligen Zürich Center der Sri Chinmoy Schüler. Ich wollte endlich Sri Chinmoy live erleben. Ich wurde eingeladen am 9. Oktober die Impossibility Challenge Games zu besuchen in Zürich am Sihlhölzli. Abarita zeigte mir eine Zeitschrift mit dem Titel «Ein Beispiel eines wahren Meisters». Ich fand in dieser Schrift ein Bild, wo Sri Chinmoy vor dem grossen, steinernen Buddha von Kyoto meditiert, sowohl als auch ein Schwarz-Weiss-Bild Sri Chinmoys im Christusbewusstsein. Da verschwanden meine letzten Zweifel. Ich spürte die Weite dieses Weges.



Kaum war ich da, konnte ich Sri Chinmoy im Trainingsanzug draussen auf der Anlage entdecken. Ich spürte in mir eine tiefe Sehnsucht nach etwas ohne Namen. Ich spürte so sehr, dass ich dieses etwas hier finden kann. Ich lief zu einem der Schüler und wollte wissen, wie ich Schülerin von Sri Chinmoy werden kann. Er schaute mich an und sagte: «Bist Du Dir sicher, dass Du Schülerin werden willst? «Ja, natürlich!» antwortete ich. Nichtsdestotrotz rief mich die Pflicht. Meine Mutter hat just am 9. Oktober Geburtstag und ich versprach ihr zu kochen. Schnellst möglich fuhr ich nach dem Essen mit der S-Bahn von Niederglatt wieder zurück nach Zürich. Sri Chinmoy war mittlerweile in der Turnhalle und beobachtete das Geschehen der verschiedenen Aktivitäten. Ich stand ca. 10 m von ihm entfernt. Ein Schüler lief zum Betreuer von Sri Chinmoy und liess ihn wissen, dass ich nun wieder hier sei. Daraufhin sprach dieser zu Sri Chinmoy. Sri Chinmoy wandte daraufhin seinen Kopf mir zu, schaute mich an und sprach: »Good Girl.»

Am Abend durfte ich teilnehmen an der ersten Abendfunktion, so wie dies die Schüler nannten; ein Zusammensein mit dem Meister. Es war für mich noch ungewöhnlich die Hände zu falten. Heute finde ich dies eine wunderschöne Geste auch zur Begrüssung anderer Menschen.

Sri Chinmoy führte meine Seele auf der inneren Ebene schon viele Jahre vor diesem Treffen. So begann ich eines Tages um 6 Uhr aufzustehen und zu joggen. Ich wusste damals, dass ich zusätzlich am Morgen noch Zeit für mich ganz alleine für eine Zeit der Stille brauche, um für den Tag bereit und aufgetankt zu sein. Das Wort Meditation kannte ich noch nicht. Ich mag damals 16 Jahre alt gewesen sein. 

Mit 18 Jahren wurde ich Vegetarierin, inspiriert durch die Hungersituation auf dieser Erde. Ich verstand, dass, wenn alle Menschen auf Fleisch verzichten würden, genug zu essen vorhanden ist für alle Menschen. Ich habe niemals mehr Fleisch angerührt ausser aus Gastfreundschaft, was mein Magen aber nicht goutierte. Später lernte ich, dass die Energien von Tieren hinderlich sind auf einem spirituellen Weg. Nicht nur, dass Tiere auf einer anderen Entwicklungsstufe sind. Die meisten Tiere erleben sehr qualvolle Momente in ihrem Leben und vor allem auf dem Weg zur Schlachtbank. Weder möchte ich mit diesen Energien belastet, noch die Schlachterei von Tieren unterstützen, was ein gewaltiger Eingriff ist in ein Leben eines Tieres und in die Schöpfung als Gesamtes.

Dies alles ist Teil der Disziplinen und Regeln auf Sri Chinmoys spirituellem Weg. Ich wurde gut vorbereitet, bevor ich je Kontakt hatte im Aussen mit Sri Chinmoy oder mit seinen Schülern.



Die ersten Jahre suchte ich meinen Platz im Innen und Aussen auf dem Weg von Sri Chinmoy. Ich hatte zwar meinen Meister, fühlte mich jedoch oft unter den Schülern genauso wenig verstanden, wie dies vorher in der allgemeinen Welt war. Wenn da nicht der Leiter des Zürcher Centers gewesen wäre und später meine Träume, welche mir klar den Weg wiesen, hätte ich es wohl nicht geschafft. Ich war anders wie viele seiner Schüler. Die letzten Jahre bevor ich die Gruppe verliess, so fand ich weltweit einige Handvoll Seelen von Schülern und Schülerinnen, die mir sehr nahestehen. Heute fühle ich mich weltweit einem grossen Netz Menschen verbunden. Dies ist ein wunderbares Gefühl. Doch vermute ich, dass eine Seele, welche so sehr den Schrei in sich spürt, ein vollständiges Instrument des Göttlichen zu werden und mehr und mehr lernt, einfach der inneren Stimme zu folgen, egal welche Situation das Äussere oder das Innere mit sich bringt, stark sein muss, bereit einsame Zeiten auszuharren und gleichzeitig sich gewahr ist des Verbunden Seins mit der gesamten Schöpfung.

Ich wurde in mir, immer stärker und mutiger, bereit meinen ganz eigenen Weg zu gehen, achtsam auf meine innere Stimme zu hören und ihr kompromisslos zu folgen. Das Geschenk ist dann auch Erfüllung, Freude und ein Glücksgefühl. 

Die Idee des integralen Yogas ist in der Welt draussen zu bleiben, für mich damals auch in der Gemeinschaft der Schüler zu bleiben, während der Rummel und das Getöse im Aussen mich immer weniger berühren sollen. Genau dort liegt die Herausforderung.

Sri Chinmoy liess uns oft an ihm vorbeigehen. Wir nannten dies Walking Meditation. Dabei gab er uns verschiedene Übungen. Eine davon war, dass jeder sein eigenes Lied währenddessen sang. Wir mussten sehr achtsam sein, uns nicht vom Getöse aller anderen verschiedener Lieder beirren zu lassen. Das ist noch immer eine grosse Herausforderung für mich; ganz bei mir zu bleiben. Heute übe ich dies beim Musikspiel mit dem Hang.

Eine Gruppe ist Inspiration, Spiegel und stetige Auseinandersetzung mit der eigenen Entwicklung. Ich bekam ein oft schonungsloses, ehrliches Feedback über mein Sein und Handeln. Es lag dann an mir Spreu und Weizen zu trennen. Das heisst, das, was mir auf dem Weg weiterhilft, anzunehmen und daran zu arbeiten. Anderes transformieren zu versuchen, oder auch mal mutig zu übergehen und einfach der eigenen Seele zu folgen. Eine Gruppe ist der Makrokosmos des Mikrokosmos, des eigenen Seins. Stimmen gefüllt mit Zweifel, Neid, Unsicherheiten etc. waren hier zu hören, ebenso wie Stimmen, welche meine Seele stärkten und inspirierten. Dieselben Stimmen entdeckte ich oft versteckt in mir selber, nicht so augenscheinlich wie im äusseren Spiegel. Eine Gruppe ist eine gute Übung den eigenen Spiegel zu entdecken, daran zu arbeiten und zu transformieren. Beginnt uns Frieden und Harmonie tief in uns zu begleiten, so entdecken wir bald den Spiegel im Aussen; das Geheimnis einer Oneness-World in unserem Umfeld. Möge jeder von uns seine innere Arbeit leisten, bis dass wir eine Gesellschaft in Frieden und Harmonie beginnen zu spüren; zuerst im eigenen Herzen, dann in einer kleinen Gruppe und schliesslich über die ganze Weltengemeinschaft bis zum Universum. Je mehr der Mensch seiner inneren Stimme folgt, desto mehr Harmonie und Frieden wird in unserer Gesellschaft entstehen. Meditation und Gebet kann helfen, diese innere Stimme zu hören und zu unterscheiden von anderen, welche uns manipulieren, verführen und verblenden wollen.

Schliesslich wagte ich den Bruch mit der Gruppe, wo ich geborgen und geschützt war. Dies war auch so als Sri Chinmoy nicht mehr im Körper weilte.

Diesen Abschnitt in meinem Leben musste ich alleine gehen. Die intensive, innere Arbeit wäre so nicht möglich gewesen für mich. Es war harte Arbeit. Ich ging durch verschiedenste Zeiten der Menschheitsgeschichte im Innen. Dabei erfuhr ich so manches, welches aus der Sichtweise meiner eigenen Leben anders verlaufen ist in unserer gemeinsamen Menschheitsgeschichte als gemeinhin bekannt. Oder es tauchten Puzzlestücke auf, welche mich ermunterten tiefer in Materien einzutauchen. Daraus entstanden vollständig neue Sichtweisen. Vor allem begann ich mein Leben im Hier und Jetzt als ein Teil einer langen Abfolge von Leben zu begreifen. So manches bekam einen neuen Sinn.

Gerne ziehe ich mich wie eine Schnecke ins Schneckenhaus zurück. Aber da gibt es wie einen inneren, göttlichen Befehl, der mich dahin weist, täglich abzuwägen, wie viel Schneckenhaus und wie viel Zeit draussen in der Welt zu verbringen. Der integrale Yoga, der Yoga unserer Zeit hat die Herausforderung auf sich genommen, die äussere und innere Welt zu verbinden und deshalb auch stetig in beiden zu verweilen; ganzheitlich und nachhaltig in all unserem Tun. Es ist ein steter Balanceakt. Ich bin in der äusseren, materiellen Welt. Sie soll mich aber nicht verschlingen, noch mich durchdringen. Ich bin wie ein Boot, das auf den Wellen reitet, aber nicht im Wasser versinkt. Meine Aufgabe ist, das Leben im Aussen durch mein inneres Licht, meine inneren Visionen, mein inneres göttliches Licht, durchfluten zu lassen. Bin ich aber nicht stetig verbunden mit der inneren Welt, wo mich göttliche Liebe, Licht, Frieden und Intuition durchfluten kann, so kann sehr schnell die Unrast, Zweifel, Ängste und anderlei solcher Kräfte in mich eindringen.

Orte wie der Tempel in Heidelberg, der Aspiration-Ground, ehemals der Ort, wo Sri Chinmoy Tennis spielte, heute die Grabstätte von Sri Chinmoy in New York, gemeinsame Meditationen in unserem Center, der Christmas Trip (gemeinsame Ferien an einem warmen Ort) oder europäische Treffen waren wichtige Momente des Auftankens und grosser Inspiration. Da konnte ich mit göttlichem Licht aus der geistigen Welt überflutet werden.

Alle Reisen und Zeiten mit Sri Chinmoy zu seinen Lebzeiten sind ein unvergesslicher Schatz und waren die Quelle, um die Herausforderungen des täglichen Lebens zu meistern. Mittlerweile lebe ich inmitten der allgemeinen Gesellschaft. Die inneren und äusseren Erfahrungen dieser Zeiten sind tief verankert in mir. 

Schenke mir die Zeit in meinen inneren, lichtvollen Oasen zu verweilen, so dass ich stetig auftanken kann, um die mannigfachen Hürden im Aussen zu passieren! 

Möge mein Leben andere inspirieren einfach ganz sich selbst zu sein, den Mut zu haben, die eigenen Träume zu verwirklichen!

Es gab kurze Zeiten in meinem Leben von 2018 bis 2020, als mich der Himmel ganz in die inneren Welten eintauchen liess. Ich bin dankbar für diese Zeiten. Nun gilt es wieder mich im Aussen zu verankern, das Innen mit dem Aussen zu verbinden und die Schwebe zu halten zwischen den beiden Welten.


4. Meine Wanderjahre (von 1982 bis 1986)



M

it 20 Jahren verliess ich das Gymnasium. Ich wählte einst das altsprachliche Gymnasium mit Latein am Stadelhofen in Zürich. Ich absolvierte die Matura, wie alle meine Klassenkameraden. Das Zünglein an der Waage war meine Chemielehrerin. Sie rundete mir bei den Erfahrungsnoten zweimal eine 3.25 ab zu einer 3. Somit hatte ich eine halbe Note mehr als 2 unter der Vier. Der Durchschnitt aller Noten war weit über dem Durchschnitt einer Vier, genug, um die Matura mit Bravour abzuschliessen. Der Rektor bat die Lehrerin, die Note zu korrigieren. Da war nichts zu machen. Diese Frau mochte mich nicht. Zu oft hatte ich mühsam die Augen gerollt in der Chemie, weil ich mit dem Schlaf kämpfte. Ich war damals in der Organisation der Pfadfinder und in der Flüchtlingsbetreuung von kambodschanischen Flüchtlingen sehr aktiv. Mich interessierte das Leben viel mehr als die trockenen Chemiestunden. Damals war ich traurig. Heute bin ich dankbar. So waren die Weichen gestellt zu einer eigenen Firma und hiermit zu einem vollkommen eigenständigen Leben. Die 33 Jahre Lehrjahre in meiner eigenen Firma Oneness-World eingebettet in ein grosses, weltweites Netz mit einer Firma in Deutschland München, und einer Firma in Winterthur, in beiden jeweils mit Grosshandel und Ladengeschäft und der Steinschleiferei in Jos, Nigeria, war genau richtig, um meinem Seelenweg kompromisslos folgen zu können. 



Meine Berufswelt war vor der Eröffnung meiner eigenen Firma geprägt von einigen Lehr- und Wanderjahren in London, Chicago, New York, Genf und Zürich. Ich verbrachte an diesen Orten meine Zeit als Au Pair, in der Kinderlager- und Flüchtlingsbetreuung, als Textbearbeiterin im Übersetzungsbüro, am Flughafen Zürich in der Chemisch Reinigung und schliesslich in der Holzofenbäckerei im Verkauf und beim Backen des Süssgebäcks. 

Ich liebte es, mich auf internationalem Parkett zu bewegen. Schon damals fühlte ich mich berufen, Menschen friedlich zu vernetzen. In London traf ich Menschen aus verschiedensten Winkeln dieser Erde von Nigeria, Ghana, China, Indien und vielerlei mehr Ländern. Ich traf diese Leute in der U-Bahn im Park, kam mit Ihnen ins Gespräch und wollte mehr über sie wissen. In Chicago im Camp war unsere Aufgabe weisse und schwarze Kinder zusammenzuführen zum gemeinsamen Spiel. Kinder lassen Vorurteile sehr schnell fallen, sobald sie im anderen Kind jemanden finden, wie sie selbst sind, egal, ob dieses Kind eine schwarze oder weisse Haut hat. 1983 entstand in Chicago das erste Quartier; ein Pilotprojekt, wo schwarze und weisse Menschen gemischt wohnten. In Genf im Flüchtlingsheim La Tourelle gab ich mir die Aufgabe, die Asylanten aus verschiedenen Kontinenten und mit verschiedensten Kulturen und Sprachen zu gemeinsamen Hausfesten einzuladen, so wie zu mancherlei anderer Hausaktivitäten. Und am Flughafen durfte ich mancherlei Menschen bedienen aus aller Welt darunter auch verschiedene Airline Manager. Diese Begegnungen nutzte ich damals, um Gedichte von Sri Chinmoy in alle nur möglichen Sprachen zu übersetzen.


5. Oneness-World: Eine Welt des Einsseins (1986 – heute)



I

ch hörte dieses Wort: Oneness-World das erste Mal 1986. Es klingt in meinen Ohren. Es ruft mich. Von dieser Welt habe ich alle Jahre geträumt. Das Wort klingt in mir eine Saite an, ein Schrei ist erwacht oder vielmehr der Schrei meiner Seele hat einen Namen bekommen. Es ist das, wonach meine Seele immer geschrien hat und unermüdlich weiter schreit. Es war dieser Schrei, welcher als Dorf, als Mandala, als Netz in Träumen und Visionen erschienen war. Es war dieser tiefe Schmerz in mir, wenn ich sah, wie diese Welt des Eins Seins entzweit wird, als der Taxichauffeur in London neben mir über Afrikaner schimpfte, Schulkameradinnen einen Spruch kritisierten, nur weil er von einem nicht christlichen Inder geschrieben war, der Graben zwischen der arabischen und der westlichen Welt. Es schmerzte, wenn ein Mensch nicht geachtet werden soll, weil er einen anderen oder keinen Glauben hat. Ich versuchte in jedem Menschen, das Verbindende zu finden. Ich wollte das Geheimnis finden, die alles verbindende Seele hinter jeder der vielfältigen Erscheinungen in unserer Menschheitsgeschichte. Bis dahin hatte dies, was ich suchte keinen Namen. Da tauchte es auf: Oneness-World. Die Welt des Eins Seins zusammengeschmolzen aus der Vielfalt der Erscheinungen auf dieser Welt oder das Eine hinter aller Erscheinungen. Das Eine, das sie alle verbindet, das jedem in dieser Vielfalt seine Berechtigung, seinen Sinn und Achtung gibt. Denn eine jede Erscheinung ist, ein Teil des Ganzen, des Einen.



Sri Chinmoy, mein spiritueller Lehrer, hat 1986 in Berlin das Oneness-World Peace-Family Festival ins Leben gerufen. Sri Chinmoy sprach damals in einem Interview, dass bald die Mauer in Berlin fallen werde. Was künstlich geteilt wurde mit der Mauer, soll wieder eins werden. Ost- und Westdeutschland soll sich wieder vereinen. Sri Chinmoy hat 3 Jahre vor der Vereinigung, dieses Festival Oneness-World Peace-Family feiern lassen vor dem Brandenburger Tor. An der Mauer entlang wurde währenddessen eine Friedensmeile eingeweiht. Wir taten damals wie geheissen, nicht wissend, dass wir damals wahrscheinlich wichtige Zeichen gesetzt haben, was 3 Jahre später 1989 sich manifestierte: Die Mauer wurde durchbrochen. Auch wenn Sri Chinmoy damals dies aussprach, glaubte niemand wirklich dran. 

Es gibt noch viele Mauern, sichtbare und unsichtbare zu durchbrechen, um auf dieser Erde eine Oneness-World, eine harmonische und friedliche Welt zum Erblühen zu bringen. Sri Chinmoy gab damals nach dem Besuch des Festivals in Berlin in verschiedenen deutschen Städten Konzerte und schliesslich an der Universität in Zürich einen Vortrag über eine Oneness-World. Er weihte bei der ETH am Höngger Berg eine Friedensmeile ein. Ich konnte an den Zürcher Anlässen nicht mehr teilhaben. Ich musste zurück an meine Arbeitsstelle im Übersetzungsbüro. In mir begann es zu arbeiten. Im Parterre des hohen Bürohauses, wo ich meiner Arbeit nach ging, fiel mir auf, dass dieses Lokal leer war. Die Wände waren zwar rabenschwarz. Meine Seele suchte einen Raum, um eine Oneness-World zu leben. Während Sri Chinmoy einen Vortrag über eine Oneness-World an der Universität gab, wo ich im Aussen nicht teilnehmen konnte, so sprang der Funken trotzdem in mein Herz. So wurde in mir die Umsetzung lebendig, während Sri Chinmoy diesen Vortrag an der Zürcher Universität hielt. Ich wollte dieses Lokal mieten. Ich wollte in diesem Lokal Bücher verkaufen von verschiedensten Kulturen, spirituellen Wegen und Religionen. Nach einigem hin und her so bekam ich dieses Lokal an der Kalkbreite 33 in Zürich. Später es war 1992 zog ich dort aus und fand ein neues Lokal an der Steinberggasse 22 in Winterthur, wo ich auf drei Etagen mit Lift bis zum Herbst 2013 blieb.

Welch tiefen Schmerz spürte ich in mir, als der neue Hausbesitzer der Steinberggasse 22 mir 2008, den Boden unter den Füssen wegnehmen wollte und damit der gewachsene Baum Oneness-World einen neuen Boden finden musste, um weiter zu wachsen. 

2010 träumte ich, dass ich in einem Restaurant mit Freunden sitze. Es drängt mich zum Oneness-World zu gehen, um die Türen zu schliessen. Ich hatte Angst, dass die neuen Hausbesitzer es betreten könnten. Meine Freunde wollten, dass ich mir Zeit lasse. Ich ziehe los. Ich sehe das Oneness-World wie ein Geschenks Paket in Magenta gehüllt mit einem grossen weissen Rundbogentor. Ich sehe gerade noch Schuhe verschwinden auf der Treppe. Sie sind in meinen Räumlichkeiten. Da steht ein Schimmel vor dem Haus und spricht wie ein Mensch. Das Pferd bewegt seinen Mund, um die Worte zu bilden. Der Schimmel will mich zurückhalten. Der Schimmel bittet mich ihm zuzuhören. Ich renne weiter in tiefer Angst um meine Existenz und mein Lebenswerk. Ich wache auf. «Wieso nur habe ich dem Schimmel nicht zugehört?» frage ich mich. Ich bin gerade an einem Buch lesen. Auch dort erscheint ein Schimmel im Traum. Dort verstehe ich sofort seine Bedeutung. Ich beginne zu verstehen. Ich knoble an der Bedeutung, ähnlich Zen Buddhisten, welche ein Zen Koan versuchen zu verstehen. Ein Schimmel steht für mein Dharma, meine Lebensaufgabe. Mir wird klar. Meine Aufgabe ist kompromisslos meiner Seele zu folgen. So dann ich meinem Dharma folge, kann mir nichts geschehen. Die Farbe Magenta begleitet mich mein ganzes Leben. Meine Seelenfarben sind dunkelblau und Magenta. Magenta steht für die göttliche Liebe. Oneness-World ist geschützt in göttlicher Liebe. Wenn immer wieder Existenzängste aufkommen wollten in meinem Leben, so begann ich mir vorzustellen, dass ich mich auf den Sattel des Schimmels schwinge und ohne links und rechts zu schauen, mit Scheuklappen meinem Seelenweg folge. Träume schenkten mir öfters Bilder, ähnlich einem Mantra oder eben einem Zen Koan, um meine Lebenssituationen Angst los und mutig meistern können.

Ich schickte damals meinem neuen Hausbesitzer folgendes Gedicht:

Oneness-World

(2009 geschrieben)



Eine Oneness-World (eine Einsseins Welt) ist der Raum für:



Verstand, Herz, Vitalkraft und Seele:

Ein ganzheitliches Sein.



Eine Oneness-World ist eine Stätte ganzheitlichen Lebens:



Arbeit, die Musen, Philosophie, Wissenschaften und Spiritualität

Vereinen sich.



Eine Oneness-World ist das Zuhause:



Aller Kulturen, Religionen, Rassen und spirituellen Pfaden,

Von arm und reich, gesund und krank, von Freund und Feind,

Denn ein jedes ist gebraucht um ganz und heil zu sein.



Eine Oneness-World ist die Zusammenkunft:



Von diesseits und jenseits;

Von der materiellen, irdischen Welt und der geistigen, spirituellen Welt,

Denn sie bedingen einander. Nur zusammen sind wir ganz.

Seelen hinterlassen Ihre Spuren,

Welche nun im Jenseits fürs diesseits weiterarbeiten:

Hier in dieser Oneness-World.



Eine Oneness-World ist ein Haus Gottes:



Erfüllt von der Kraft seiner Boten,

Erfüllt von der Kraft göttlicher Tore zur göttlichen Liebe,

Wie Jesus es war,

Maria, Buddha, Krishna, Mohamed, Moses, Ramakrishna, Ramana Maharshi, Sri Aurobindo, Ananda May Ma, Sri Chinmoy, Franziskus, Mutter Theresa, Hazrat Inayat Khan und viele mehr.

Ihre Schriften, Ihre Leben, Ihre Werke, Ihre Fotos stehen alle friedlich zusammen hier bei mir.

Sri Chinmoy hat diesen Ort im Körper besucht und gesegnet. Jesus, Buddha, Krishna und andere haben wir in Konzerten und Gebeten angerufen und eingeladen.



Eine Oneness-World ist ein Zuhause:



Schutz, Anker, Stabilität und Halt

Für viele Menschen.

Auch labile Menschen, labile Länder.



Oneness-World hat Geschichte:



Geschichten füllen ganze Bücher.

Geschichten in meinem Herzen.

Schöne Geschichten, Berührende Geschichten,

Wundersame Geschichten.

Denn hier ist der Mensch, einfach nur Mensch.

Jeder so richtig, wie er ist.

Hier muss er nicht etwas sein, sondern nur sich selbst.



Oneness-World Winterthur ist das Mutterhaus:



Von vielen neuen Bäumchen:

In Deutschland, Südafrika, Nigeria, Jemen und Ägypten.



Möge der Körper dazu erhalten bleiben für dieses Tor zur göttlichen Liebe.

Möge der Körper erhalten bleiben, um der göttlichen Liebe, Wurzeln zu geben, damit sie hier auf Erden gelebt werden kann.

Mögen wir dies alles behüten,

diesen Schatz der uns mit Oneness-World anvertraut wurde.

Es ist ein kleines Paradies, das hier auf Erden, Wurzeln fassen durfte.



Der Name ist mit mir geblieben. Und doch leben solche Orte weiter

Unter anderen Namen.

Natika


6. Jesus und Sri Chinmoy sind Brüder



I

ch wurde in eine katholische Familie geboren.

Mein Vater lebte seine Spiritualität still für sich. Er heiratete spät und holte seine Kraft in Exerzitien im Jesuitenorden und in der Bibel. Wir beteten früher jeweils vor dem Essen. Irgendwann ging dieses Ritual verloren, was eigentlich schade ist. Kurze Momente der Stille, können uns helfen bei uns zu bleiben. Zur Kirche gingen wir hin und wieder.

Ich ging öfters alleine in die Kirche zum Kindergottesdienst und genoss den Weg dorthin durch einen kleinen Wald. Es wurde jeweils ganz still und friedlich in mir, wenn die Vögel pfiffen und ich die frische Waldluft einatmen konnte. Ich genoss die Stille des Sonntagmorgens. Ich liebte die Grotte angebaut an das grosse, kalte und unfreundliche Kirchgebäude in Zürich Seebach. Ich war in der Grotte eingehüllt in der Dunkelheit. Ich fühlte mich ganz allein bei mir. So konnte ich in meine Seele eintauchen. Dies waren wohl meine ersten Meditationen, ohne dass ich mir dessen bewusst war. Vorne brannten auf den Gitterstäben die von den Gläubigen angezündeten Kerzen und dahinter steht Maria in echten Felsen, davor kniend die heilige Bernadette. Zuhause baute ich mir einen Schrein auf mit Bildern, welche ich im Kapuziner Klösterli ganz nahe der Kirche bekam, zusammen mit einem hölzernen Kreuz von Jesus. Später zur Firmung bekam ich ein Kreuz auf einer Schieferplatte mit dem Lammgottes darauf abgebildet. Das gefiel mir bedeutend besser. 

Über 20 Jahre später zur Osterzeit besuchte ich diese Grotte wieder und war erstaunt über den lebendigen Glauben, welcher diese Grotte erfüllt.

Wenn ich mit meinen Eltern zur Kirche ging, mussten wir uns nach den Erwachsenen richten. Da wurde viel geredet nach der Kirche. Das bedeutete mir alles nicht sehr viel. 

Einmal erzählte der Pfarrer, dass wir anderen helfen sollen, wenn jemand unserer Hilfe bedarf. Da entdeckte ich nach der Messe ein angefahrenes Kätzchen. Ich nahm es sofort auf den Arm. Da stand ich und wollte helfen, wie eben gerade gelernt. Aber wie kann ich dies nun tun? Da schoss es mir durch den Kopf: Der Pfarrer könnte die Lösung sein… Warum sollte er nicht mir helfen, seiner Predigt Worte umzusetzen? So eilte ich mit dem Kätzchen auf dem Arm zur Kirche zurück. Der Pfarrer stand vorne bei der Kanzel, vertieft in die Vorbereitung für die nächste Messe. Ich kannte keine Scheu und marschierte mutig die Treppe hoch bis zur Kanzel und bat ihn dem Kätzchen zu helfen. Er wies mich ziemlich schroff weg und sagte mir, dass er keine Zeit hätte, da die nächste Messe bald beginnen würde. Da stand ich nun mit dem Kätzchen und wollte doch so gerne des Pfarrers Worte folgen… Schliesslich fand ich den Weg ins Kapuziner Klösterli. Sie kümmerten sich weiter um das Kätzchen. Ich hoffe, dass dieses Kätzchen so seinen Weg zur Genesung fand.



Jahre später, als ich zu Pfingsten mit meiner Familie zur Messe ging, sah ich während einer Messe schwebend über uns, wie Jesus den Kopf liebevoll schüttelte, über was in seiner Kirche, so alles ist und geht. Ich war sehr überrascht über diese Botschaft. Einmal mehr wurde mir klar, dass Jesus Christi lebendige Botschaft und die verschiedenen Dogmen und Systemaufbauten der Gemeinden der Kirche weit auseinanderklaffen. Wie sehr dürstet meine Seele nach direkter Zwiesprache mit Gott und seinen Vertretern. Es ist Zeit für alle Religionen aus Dogmen und Systemen auszubrechen. Gelebte Spiritualität will die göttliche Kraft erfahren und erleben. Gelebte Spiritualität lehrt uns unser ganz eigenes Leben zu leben und unserem Dharma (Lebensaufgabe) als Instrument der göttlichen Kraft zu folgen. Ja, ich wollte das Göttliche spüren und fühlen. Mein Inneres schrie nach Einswerdung mit dieser Kraft.



Irgendwann in meiner Jugendzeit beschäftigte mich die Aussage sehr: Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich. Johannes 14,6.



Jesus sprach diese Worte aus dem Johannesevangelium bei seiner Abschiedsrede zu den Aposteln. Zu dieser Zeit war er die einzige Seele verwirklicht im Christusbewusstsein. Somit war er der einzige Weg zum Vater. Diese Aussage stimmte im Moment Jesus ihn sprach für seine Zeit und seine Apostel rundum. Jeder Avatar erreichte dieses Christusbewusstsein zu anderen Zeiten ebenfalls. Und zusätzlich zu den zehn Avataren, so erreichten andere auf gewissen Ebenen dieses Bewusstsein teilweise. Anders in Worten gekleidet, bedeutet dieser Satz, dass die Einswerdung mit dem Vater nur durch das Christusbewusstsein geschehen kann. Ich frage mich aber, wieso dass die Christen diesen Satz derart in den Vordergrund stellen. Keiner von all diesen, welche mit diesem Satz hausieren oder missionieren, die ich je getroffen habe in meinem Leben, waren Menschen, welche sich in diesen mystischen Sphären je bewegten. Es genügt nicht ein Schüler zu sein eines großen Meisters. Gemäß der Aussage von Sri Chinmoy haben die meisten der Avatare nicht einen einzigen Schüler in dieses Bewusstsein führen können während ihrer Lebzeit. Avatare und Meister sind Brüder und Schwestern untereinander. Sie alle haben das Christusbewusstsein ihrer Zeit vollkommen oder teilweise erreicht.



Die Interpretation, dass nur der Glaube an Jesus und das Wissen um ihn, beziehungsweise jemand als getaufter Christ, nach dem Tod in den Himmel eintreten kann oder die Einswerdung zu Lebzeiten mit dem Vater erreicht werden kann, so kann ich so nicht akzeptieren.

Die Deutung der christlichen Gemeinde, welche mir damals oft unterbreitet wurde, geht oft noch viel weiter, dass alle, welche nicht als Christen getauft sind, in die Hölle kommen. Damit konnte ich gar nichts anfangen. Jesus war für mich ein Mensch, der für jedes Wesen der Schöpfung Liebe hegt. So wie er den Vater liebte, so liebte er auch seine ganze Schöpfung. Wie anders, wenn es die Kreation des Vaters ist? Dieser Satz hat weltweit viel aufgewirbelt. Es ist nicht der Satz. Es ist die Deutung, welche genutzt wurde, um Menschen anderer Religionen für den christlichen Glauben zu gewinnen. Diese Deutungen kreierten in der Menschheit viel Schmerzen, Unfrieden, Zweifel, Unsicherheiten und tief versteckte Spalten und Mauern seit Jahrhunderten. Es ist eine Mauer der Überheblichkeit, welche es gilt niederzureissen. Ganz sicher von Jesus, dessen Herz in göttlicher Liebe fliesst, nie so gedacht. Jeder Mensch kann durch seine innere Flamme und Schrei sich dem Göttlichen nähern oder in anderen Worten ausgedrückt, die eigene Seele befreien von allem Schlamm und Schutt, welcher sich durch die verschiedenen Leben angesammelt hat. Aber es ist ein weiter Weg, den es gilt zu gehen und nur sehr schwierig zu gehen ohne die Inspiration eines wahren lebenden Meisters. Sie kann auch nie erzwungen werden. Alles hat seine Zeit. Aber wer tief in sich nach dieser Einswerdung und Frieden schreit, so bekommt Hilfe. Die Hilfe eines Meisters, der im Körper weilt, ist dazu beinahe unabdinglich. Dies zumindest in der Vergangenheit bis zum heutigen Tag. In der Zukunft könnte dies anders werden. Und Jesus war zu dieser Zeit alleine als Meister auf Erden verwirklicht im Christusbewusstsein. Er war und ist ein Avatar. 

Die christliche Deutung des obigen Satzes hingegen trennt, verbreitet Angst und gibt der christlichen Kirche Macht und entfacht Streit in der Weltengemeinschaft. Jesus hat die Welt geliebt und ihr auch immer wieder vergeben. Er selbst war verfolgt in dieser Welt, weil sein Weg göttliche Liebe, Aufrichtigkeit und Licht war. Die Mächtigen hatten Angst vor ihm und verfolgten ihn. Jesus hat Macht mit Liebe ersetzt. 

Die Kirche konnte der Weltlichkeit oft nicht widerstehen und hat die göttliche Liebe oft mit Macht ersetzt. Zu menschlich. Aber für jeden spirituellen Menschen eine Warnung. Wie schnell dringt Weltlichkeit in uns, wenn die geistige Verbindung nachlässt, während wir in der äusseren Welt stehen. Wahrlich nicht immer einfach.

Wenn die Liebe zur Macht ersetzt wird, durch die Macht der Liebe, wird der Mensch einen neuen Namen bekommen: Gott, ist ein Lied das Sri Chinmoy schrieb. Er beschreibt in einem Satz den Weg der Menschheit in die neue Welt in eine Oneness-World. 



Meine 90-jährige Mutter ist in solchen Dingen jeweils sehr praktisch. Sie meinte einst: «All diese grossen Meister haben so ähnliche Biografien. Das ist doch wieder und wieder dieselbe Seele. Und ganz verkehrt kann dies nicht sein. Zum Beispiel Ramakrishna wurde Eins mit Krishna und Rama. Er war zwar eine andere Seele, wurde aber eins mit diesen beiden grossen Meistern. In Worte zu kleiden oder Sätze zu deuten, welche sich auf Ebenen beziehen, wo wir alle diesen Meistern das Wasser nicht reichen können, ist Vorsicht geboten. Sri Chinmoy schrieb irgendwo, dass das Wort Avatar etwas vom Schwierigsten für die Menschheit sei zu verstehen. Es werde vielleicht noch 150 Jahre dauern, bis dass wir wirklich verstehen würden, was das Wort Avatar wirklich bedeutet. Auch dieser Satz von Jesus erscheint mir in ähnlichen Gefilden angesiedelt zu sein. Ich weiss einfach für sicher, was es nicht ist. 

Gemäss meinen inneren Erfahrungen und der Aussage von Sri Chinmoy ist jeweils dieser Avatar, welcher auf Erden inkarniert ist, das Tor zu allen anderen Meistern. So war es Jesus zu seiner Zeit. Sri Chinmoy beschreibt dies im Gespräch mit Christen folgendermassen: «Als verwirklichte Seele wird man Teil der universellen Wirklichkeit. Wenn die Schüler von Christus und Buddha wahre Schüler sind, werden sie an öffentlichen Meditationen problemlos mit mir meditieren können, denn ich nehme sie nicht fort vom Christus-Bewusstsein oder Buddha-Bewusstsein. Im Gegenteil, ich kann ihnen aufgrund meines eigenen untrennbaren göttlichen Einssein mit Buddha und Christus helfen, ihren Geliebten zu erreichen.

Ich bin hier als eine Art Bote auf der Erde. Ich sage orthodoxen Katholiken und Verehrern anderer grosser verstorbener Meister, sie müssten sich zuerst an den Sekretär wenden, wenn sie den Chef erreichen wollten. Wenn sie sich mit dem Meister treffen wollen, müssen sie die Hilfe des Sekretärs oder des Dieners annehmen. Der Diener wird für sie die Türe öffnen und der Sekretär wird den Zeitpunkt des Treffens abmachen. Nachdem ich ihnen geholfen habe, ihren Meister zu treffen, ist meine Rolle beendet. Wer in einem früheren Leben eine intime Beziehung mit diesen Meistern gehabt hat, kann vielleicht direkt zu diesem Meister gehen. Doch diese Fälle sind sehr, sehr selten.» (Sri Chinmoy: Avatare und Meister S.19)



Sri Chinmoy sagte zu uns Schülern, dass er für uns den Supreme und ewigen Vater verkörpert. Auch hier könnte die Aussage falsch gedeutet werden…Wir können durch ihn die Einswerdung mit dem Höchsten erreichen (das Höchste ist die Übersetzung aus dem Englischen von Supreme. Ein Ausdruck, welchen auch die Freimaurer für die göttliche Kraft und den Erbauer der Schöpfung benutzen). Dieses Höchste ist in jeder menschlichen Seele verborgen existent. Ein hochrangiger Meister, wie dies Buddha, Krishna, Jesus und auch Sri Chinmoy sind, zeigt uns nichts anderes als den Spiegel des höchsten Bewusstseins unseres eigenen Seins, welches danach schreit enthüllt zu werden. Dieses höchste Bewusstsein ist gleichfalls der Gipfel der Kollektivseele unserer Menschheit hier auf Erden. In christlichen Worten ausgedrückt das Christusbewusstsein. Ich habe ein Bild von Sri Chinmoy, wo Sri Chinmoy ins Christusbewusstsein eingeht, so wie dies Jesus damals verkörperte. 

Gemäss der indischen Lehre, kommen zehn Avatare zur Erde, um stetig das Bewusstsein zu transzendieren, verschiedene kosmische Energien zu verankern und die dämonischen Kräfte, welche durch unsere Taten und Gedanken entstanden, zu reinigen und transformieren, zusammen mit deren Schülern oder wie es Buddha nennen würde mit seiner Shangha (Gemeinde).

Sri Chinmoy schrieb im Liederbuch: «Jesus, der Sucher, Christus der Retter» folgendes Lied:



«He promised to return: And he will: Not with compassion like last time, But with a sword for word-redemption. Er versprach zurückzukehren und er wird: Nicht mit Mitgefühl wie das letzte Mal, aber mit dem Schwert für die Welterlösung.» 



Ja, er ist hier in irgendeinem Land mit irgendeinem Namen und hilft uns, der gesamten Weltengemeinschaft zur Welterlösung, was die Christen das Jüngste Gericht nennen. Die Inder nennen dies Auflösung ihres Karmas. Wir sind mitten in diesen Prozessen.

Ich kannte damals nur die allgemeine Deutung des Satzes aus dem Johannes Evangelium. Nämlich, dass ein Nichtchrist keine Chance hat, vom Himmel aufgenommen zu werden. Dies liess mich an meinem Glauben innerhalb der kirchlichen Institution zweifeln. Ich suchte jemand, der Weite und ein offenes Herz für alle Menschen repräsentiert. Chinmoy heisst unendliche Weite und diese war spürbar und erlebbar im innen und aussen. Trotz der Zerrissenheit, welche ich in der katholischen Kirche spüre, so blieb ich Mitglied. Wenn ich mich auch nicht im Aussen in der Institution Kirche aktiv betätige, bin ich gerne in deren Kirchen und fühle mich Jesus sehr verbunden. Genauso wie ich mich mit Sri Chinmoy im tiefsten verbunden fühle, trotz Loslösung aus der Gruppe im Aussen. Er ist und bleibt mein Meister. Öfters in meinem Leben dachte ich daran aus der Kirche auszutreten. Irgendwie war da aber etwas, was mich zurückhielt. Nicht durch Abgrenzung können Transformationen geschehen, als vielmehr durch Teil davon zu sein. Auch wenn es nur im Innen ist. Auch die äussere Loslösung aus der Gruppe von Sri Chinmoy im Jahre 2016, neun Jahre nachdem Sri Chinmoy seinen Körper verliess, bedeutet meinerseits im Innen, Teil davon zu sein. Ich kann mir auch eine Annäherung im Aussen vorstellen, so dass ich zumindest das Grab in New York und den Tempel in Heidelberg wieder besuchen könnte. Lasst sehen, was mein neues Leben noch bringt. 



«Wo Liebe fliesst, ist die göttliche Kraft zu Hause.» sage ich. 



Jesus brachte damals in die jüdische Gemeinde die Kraft der fliessenden, bedingungslosen Liebe und wahres Leben in morsche Zweige. Sri Chinmoy hat mir den Weg zu Jesus wieder geöffnet. Ich hatte öfters innere Erfahrungen mit Jesus und mit Maria. Ich weiss heute auch, dass die verschiedenen Meister wie Jesus, Buddha und andere alle eng verbunden zusammenarbeiten. Es gibt in der geistigen Welt keine Trennung und schon gar keine Konkurrenz. Dort ist die Oneness-World in hohen Bewusstseins Ebenen vollständig erfüllt. 

Ich war erst zwei oder drei Jahre Schülerin von Sri Chinmoy, als ich plötzlich während Sri Chinmoy auf der Esraj spielte, sah und spürte, dass Jesus anwesend ist. Nach dem Konzert erzählte Sri Chinmoy, dass Jesus bei ihm war. So wusste ich, dass ich meinen inneren Wahrnehmungen vertrauen kann. Irgendwann erzählte Sri Chinmoy auch, dass Jesus seine Musik sehr liebe. Sri Chinmoy komponierte sehr viele Lieder aus der Bibel oder zu Ehren von Jesus. Sri Chinmoy verliess seinen irdischen Körper am 11. Oktober 2007. Jesus ist irgendwo unter irgendeinem Namen inkarniert und hilft uns den Umbruch zu schaffen, so dass das Paradies auf Erden in Frieden, Harmonie, Freude und innerer Erfüllung werden kann. Die Menschheitsgeschichte mit zehn Avataren wird abgeschlossen, alte Seelen durchlaufen intensive Reinigungsprozesse und weihen junge Seelen ein in die Gesetze der göttlichen Liebe und des Lichts. 

Frieden, Liebe und innere Erfüllung wird in Zukunft die Welt regieren. 


7. Meine Firma Oneness-World - meine Lehrstätte fürs Leben



M

it meiner Firma Oneness-World hatte ich einen Raum erhalten, was mir als Werkstatt der Transformation im innen und aussen anvertraut wurde, wo ich selber als Pflänzchen Lehrling war und bin auf dem Weg zum Eins Sein mit dem Höchsten. Die Oneness-World ist mein Traum, meine Sehnsucht und mein innerer Schrei: Frieden und Harmonie für die ganze Menschheit. Alle meine Tätigkeiten versuchen bruchstückhaft diese Harmonie, welche einst auf Erden war, zurückzubringen. Und stetig suche ich Menschen in meinem Umfeld, sei es in Wirtschaft, Politik, Spiritualität, welchen Glaubens oder Nichtglaubens auch immer, welche in sich diesen Schrei spüren gemeinsam an diesem Traum einer harmonischen und friedlichen Gesellschaft zu bauen. Wir bauen diese Welt mit unseren Gedanken, Träumen, Visionen und unserem inneren Schrei.

Oneness-World ist für mich eine vielfältige Welt in all ihren verschiedenen Farben, Formen und Facetten, welche sich an einem Ort friedlich und in Achtung der Verschiedenartigkeit trifft, austauscht und bereichert. Oneness-World kann ein Flickteppich sein, wo verschiedenste daran arbeiten und jeder seine Farbe, sein Material, sein Muster einwebt. Es kann in seiner Vollkommenheit und Harmonie das Symbol der Lebensblume sein oder ein Mandala, das aus einem Punkt in die Vielfalt von Farben und Formen wächst. Oneness-World kann einem Spinnennetz gleich sein, wo jeder seinen Teil dazu beiträgt.

Die Firma Oneness-World war noch nicht lange existent als ich einen Traum von einem Spinnwebnetz hatte. Die Fäden glitzerten in allen Farben, genauso wie wenn das Tau die Fäden netzt und die Sonnenstrahlen das Licht in den Tautropfen tausendfach bricht, um Tausende von Regenbogen erstrahlen zu lassen.

Ich verstand das Bild des Traumes sehr schnell. Meine Arbeit ist ein Netz aufzubauen und nicht selbst alle Arbeit zu tun. Noch heute fällt es mir immer wieder schwer, Dinge abzugeben. Aber eine Oneness-World muss das Vertrauen haben, die Arbeit an die Vielfalt abzugeben. In der Vielfalt und in der Zusammenarbeit erst kommt die wirkliche Kraft von Frieden und Harmonie zum Vorschein, welche sich in uns durch unsere eigene Seele manifestieren kann auf dieser Erde. Ich lerne und noch ist ein weiter Weg zu gehen. Oft reisst mir der Geduldsfaden. Es ist ein gewaltiger Lernprozess der gesamten Schöpfung. Wir sind mitten in einem gewaltigen Umbruch der Menschheit, wo wir uns vom Schlamm der letzten Tausenden von Jahren befreien zurück in Liebe und Harmonie. Jeder einzelne geht durch so manche steinigen Wege. Der Himmel holt uns zurück in unser Herz. Obwohl viel Dunkelheit aus den Tiefen hervorbricht, so sind wir mit grosser Geschwindigkeit unterwegs in eine neue Welt. Ja das kosmische Spiel ist manchmal nicht einfach zu verstehen. 

Aber wie ist dann dieses Unternehmen entstanden? Wie kam ich auf diesen Namen? Diese Wortverbindung hat Sri Chinmoy kreiert. Im englischen ist es eher ungewöhnlich, dass Worte einfach mit Bindestrichen verbunden werden. A world of oneness wäre wohl die üblichere Bezeichnung. Sri Chinmoy übernahm die Wortbildungen aus dem Bengali. So nutzte er dieses Wort für ein Festival in Berlin. Dieses Festival nannte Sri Chinmoy: Oneness-World Peace-Family Festival.


8. Oneness-World Peace Family Festival wird zur Inspiration (1986, 1987, 1991)

Oneness-World (1986)

 

E

s war Juli 1986 in Berlin am Oneness-World Peace-Family Festival, als der Funken sprang zur Idee der Gründung des Unternehmens Oneness-World.

Sri Chinmoy, ein unermüdlicher Friedensbotschafter für so viele Menschen, kreierte dieses Festival 1986 zu Ehren von Jesse Owens, dem mehrfachen Olympiaden Goldmedaillen Gewinner. Sri Chinmoy liess sich bereits in seiner Jugendzeit im Sri Aurobindo Ashram in Pondicherry als Athlet von Jesse Owens Leistungen inspirieren.

Das Wort Oneness-World berührte mich tief im Herzen. Übersetzt heisst dieses Wort: Welt des Eins Seins. Ich wollte etwas beitragen auf dieser Erde zu einer Welt des Eins Seins und so entstand Oneness-World am 1.11. 1986 in Zürich. 

Ich wollte Bücher verkaufen aus den verschiedensten Religionen, spirituellen Wegen aber auch zu den verschiedenen Kulturen und Ländern. Mich faszinierte die Vielfalt menschlicher Manifestationen verbunden, gewachsen und geschaffen aus der einen göttlichen Kraft.

Die ersten Tage wurden verschiedene Zukunftsvisionen betr. Oneness-World von verschiedenen Kunden geäussert, welche mich bis zum heutigen Tag begleiten. Ein Iraner meinte damals: „Der Tag wird kommen, wo hier bei Ihnen alle Religionen vereint sich zum Gebete treffen werden.“

Ein Mitarbeiter von UNICEF meinte damals: „Irgendwann in Zukunft wird es in jeder grösseren Stadt auf dieser Erde, eine Oneness-World geben“.

Als Firma im aussen mit diesem Namen ist durch meine intensiven, inneren Prozesse nichts mehr mit diesem Namen existent. Aber alle Projekte in Deutschland, Schweiz und Nigeria gehen unter anderen Namen weiter. Sogar das Schulprojekt in Nigeria von 26 Kindern, welche dank der Inspiration von Idris und mir seit 7 Jahren diesen Kindern ermöglicht in die Schule gehen zu können, kann mit lokaler Hilfe weitergedeihen. Alle obigen Aussagen können noch immer geschehen.

Oneness-World entsteht. Inspiration, Vision und Lokal fanden in kürzester Zeit zusammen. Nur die materielle Grundlage fehlte erstmals vollständig. Ich konnte mir zwar die Miete leisten, solange ich meinem Job im Übersetzungsbüro nachging, aber alles andere fehlte mir.

Ich fragte als erstes meine Eltern. Sie nahmen mich nicht so sehr ernst. Ich bin ja gerade mal 24 Jahre alt. Sie betrachteten meine Anfrage eher als eine kurzfristige Flause. Ich war ziemlich verärgert und erklärte meinen Eltern: “Ich habe weder Knowhow noch Geld. Wollt Ihr meinen einzigen Reichtum zerstören, meinen Glauben, dass dies mein Weg ist zu gehen, sodann will ich Euer Geld nicht.“ 

Kurz darauf reisten meine Eltern in das neu geöffnete China. Es soll die grösste Reise werden, welche meine Eltern je unternahmen. Mir wurde der Auftrag gegeben, mich um ihren Hausgarten zu kümmern. Dies hiess vor allem in der Sommerzeit, die Pflanzen zu giessen.

Ich tat in dieser Zeit alles, was ich konnte. Tagsüber arbeitete ich im Übersetzungsbüro, abends begann ich im neuen Lokal, Wände rauszureissen und die Wände zu streichen. Nachts goss ich die Pflanzen. Aber ehrlich gesagt, der Himmel schaute sehr gut zu mir. Es regnete regelmässig, so dass, als meine Eltern aus China zurückkamen, die Pflanzen grünten und blühten. Es war eine Pracht. Und bevor ich zu Bette ging, formte ich jede Nacht aus rotem Lehm ein Windlicht. Jedes hatte eine andere Form. Einige besitze ich heute noch. 

Ich wusste sehr wohl, dass ich mit diesen Windlichtern das mir fehlende Geld nie verdienen kann. Jedes Windlicht war ein Gebet zum Himmel: Lieber Gott, ich mach, was ich kann, den Rest musst Du tun. Es entstanden dann auch Windlichter mit züngelnden Flammen gen Himmel.

Gleichzeitig erstellte ich einen einfachen businessplan. Keine Ahnung, woher ich wusste, wie so etwas zu erstellen war. Tatsache war, dass ich mit einem solchen Dokument in der Hand zur Bank marschierte und meine Pläne unterbreitete. Ja, ohne Knowhow als Nobody und ohne Sicherheit war dies ziemlich hoffnungslos. Eine Tür öffnete sich. Der Banker schlug mir vor, meine Eltern, um eine Sicherheit zu bitten. Das fand ich fantastisch, weil mir so weder die Bank noch meine Eltern reinreden konnten. Die Bank hatte Ihre Sicherheit und meine Eltern hatten Ihr Geld. Nur arbeitete ich während der nächsten 20 Jahre ganz schön für die Bank. Ich zahlte zu diesen Zeiten 5% Zinsen. Doch mein Oneness-World Traum konnte sich manifestieren. Der Samen wurde in die Erde gelegt und fleissig gegossen. Es öffneten sich auf der materiellen Ebene immer wieder Türen in Momenten, wo ich kaum wusste, wie alles weitergehen könnte. Oneness-World war für mich wie ein Garten, gleichzeitig auch eine Schule für viele. Durch die Jahre haben viele in guten und in Krisenzeiten Ihrer selbst in diesem Garten arbeiten dürfen. Und wahrlich trotz Corona etc. konnte ich die Schweizerfirma und die deutsche Firma verkaufen. Und was weiter wird, werden wir sehen.

 

Ich arbeitete noch eine Weile für verschiedene Firmen. Manchmal bekam ich vom Übersetzungsbüro wieder einen Auftrag, dann verbrachte ich in einem anthroposophischen Altersheim die Nächte als Nachtaufsicht. Eine Weile arbeitete ich für die Bahn als Statistikerin und schliesslich bekam ich im selben Haus einen Job als Teilzeitsekretärin in einer libanesischen Export- Importfirma und lernte dort viel über Export und Import, was zu einer wichtigen Grundbasis wurde, während ich weltweit ein Netz von Lieferanten und Kunden aufbaute.

Vor allem, als ich es dann wagte, das Lokal um die Ecke noch zu mieten als Galerie, wurde es manchmal schon sehr knapp. Ich lud dann auch mehrmals verschiedene Botschafter ein. Und wahrlich die indische Botschaft mit den Originalbildern von Sri Chinmoy und die indonesische Botschaft mit der wunderbaren Sammlung von gemalten Bildern aus Bali kamen zur Vernissage.

Es gab so viele Zeichen, dass ich auf dem richtigen Weg war. Wohl hätten andere Menschen bereits die Knappheit an finanziellen Mitteln als den falschen Weg gedeutet. Aber irgendwie gehört dies dazu, um nie aufzuhören zu schreien und um sich immerdar bewusst zu sein, dass alles in Gottes Händen liegt. Meine Aufgabe ist die Bemühung. Gnade ist die Antwort, wenn ich in innerer Balance mit Herz und Seele handle. Dies hat sich zumindest in meinem Leben so gezeigt.

Eine schöne Episode geschah bei den Schweizerischen Bundesbahnen. Ich brauchte unbedingt Geld. Ich hatte jemanden für den Laden für die nächsten 3 Wochen. So wollte ich diese 3 Wochen nutzen, um irgendeinen Job anzunehmen und stiess auf die Stelle als Statistikerin bei den Bundesbahnen. Ich meldete mich und hatte ein Bewerbungsgespräch mit einem älteren Herrn. Für diesen Job brauchte es eine drei wöchige Ausbildung grundsätzlich die Zeit, wofür ich einen Job suchte.  Ich war vollständig ehrlich. Aber sage und schreibe, obwohl der Kurs schon voll war, so gab er mir eine Sonderbewilligung dazu zu stossen. Ich verstand dies alles nicht so sehr. Ich wurde die drei Wochen für die Ausbildung bezahlt, hatte aber klar dargelegt, dass ich nachher nicht beabsichtige zu arbeiten. Und doch. Später erfuhr ich, dass dieser ältere Herr ehemals Konduktor war und aus gesundheitlichen Gründen ins Büro beordert wurde. Da er aber dafür eigentlich nicht ausgebildet war, so sollte ihm eine Teilzeitsekretärin zugeteilt werden. Er sah mich dies tun. Da ich natürlich all meine Energie in mein Unternehmen steckte, hatte ich wenig bis gar keine Zeit investiert, um vor allem Bahnstationen, Pässe, Seen etc. in der Schweiz auswendig zu lernen. Oneness-World war mein Fokus. Ein Tag vor der Prüfung, so fragte uns unser Instrukteur diverse Fragen zur Übung. Plötzlich war mir klar, dass dies genau die Fragen des nächsten Tages sein werden. Ich schrieb mir alles auf und lernte am Abend genau nur dieses. Sage und schreibe, es war genauso. Ich schloss das Examen mit Bravour ab. Ich wurde gefeiert. Innerlich schämte ich mich. Da waren so viele in der Ausbildung, welche Wochenenden für Wochenenden gebüffelt hatten, während ich nur einen Abend eine Stunde hinsass. Da wurde mir von der geistigen Welt ganz gewaltig geholfen. Für mein Leben war die Arbeit im Oneness-World bedeutend wichtiger als alles andere. Später wurde ich auf Händen getragen, als ich dann doch während einem Jahr Teilzeit bei den Bahnen arbeitete. Ich war immer übermüdet. Wenn wir in unseren Pausen, uns kurz in eines der Personalrestaurants setzten, so kam es dann schon öfters vor, dass ich den Kopf einfach auf die Tischplatte legte und einschlief. Eine Viertelstunde später musste mich dann ein Kollege wieder wecken. Auch hatte ich das Glück, dass meine Kollegen sich freuten mit mir zusammen zu arbeiten. So konnten sie mir nämlich die leeren Wagons übergeben. Sie hatten Angst, wenn sie nur wenig auf Ihrem Gerät eingegeben hätten, dass sie Ihre Arbeit verlieren. Ich war dankbar. So konnte ich mich zwischendurch ins 1.Klass Abteil setzen und schlafen. Meine Schichten begannen oft frühmorgens. Da verpasste ich dann öfters meinen ersten Zug. Normalerweise bekam man nach dem ersten Mal einen Verweis und zum dritten Mal in kurzen Abständen eine Kündigung. Für mich war dies immer sehr schlimm. Ich träumte später noch davon, dass ich verschlafen würde. Aber mein gut gesinnter Konduktor Chef, derselbe, welcher mir zur Stelle verhalf, übersah einfach alles geflissentlich. Ich konnte selbst meine Arbeitstage vorschlagen. So wählte ich natürlich etwa Tage, wie der 24.Dezember, da ich so Nacht- Feiertag- und Sonntagszuschlag bekam und natürlich kaum Passagiere zu zählen waren. Wahrlich ich bekam den Weihnachtsabend zugesprochen. Diese Zeiten waren sehr hilfreich.

Afropfingsten (1991)

 

Gleichzeitig mit dem Oneness-World Peace-Family Festival zündete der Funken für das Festival Afropfingsten. Sri Chinmoy gab uns damals nur einige wenige Monate Zeit in Berlin vor dem Brandenburger Tor, das Oneness-World Peace-Family Festival zu organisieren. Ich ging jede Woche nach Berlin und beantragte auf dem Paradeplatz, dem Platz der Banken und des Reichtums in Zürich einen Stand. Ich wollte Werbung machen fürs Festival in Berlin. Pratul, ein Österreicher kam Flöten spielen. Auf dem Tisch wollte ich Bücher haben zum Thema Frieden. Ich ging von einer Buchhandlung zur anderen um Bücher auszuleihen, um diese auf dem Tisch zu präsentieren. Keine Buchhandlung war bereit mir etwas zu geben. Wieso denn auch? Sie verdienten nichts und konnten höchstens lädierte Bücher zurücknehmen.  Also ging ich zu UNICEF und lernte Thomas Imboden kennen. Ich erzählte ihm vom Projekt Oneness-World Peace-Family Festival. Er hörte mir gut zu und stellte mir viele Bücher zum Thema bereit von UNICEF.

Die Aktion auf dem Paradeplatz hatte weiter keine sichtbaren Resultate. Berlin ist zu weit entfernt für die Leute. Aber wahrlich hat alles seinen Sinn, wenn wir einfach unserer Seele folgen. Aus dem Kontakt mit Thomas Imboden soll etwas ganz anderes entstehen können. Aber nun erstmals zurück zum Festival in Berlin. 

Ich organisierte Volkstanzgruppen aus der Schweiz: eine türkische, eine kambodschanische und eine Schweizergruppe folgten meinem Aufruf nach Berlin. Ich trug Ausschnitte aus heiligen Büchern zum Thema Frieden vor, begleitet von einer kleinen Diashow mit Bildern, welche die Energie dieser Bücher präsentierten. Sri Chinmoy eröffnete eine Ausstellung mit Künstlern aus verschiedenen Kulturen. Mamadou Diakhate, ein senegalesischer Künstler malte zu diesem Anlass ein wunderbares Bild, welches für ihn eine Oneness-World symbolisiert. Später entdeckte ich, dass dies 13 Personen sind, welche zusammenfließen und eins werden. Dies könnten auch die 12 Apostel sein, welche die 12 Stämme der Menschheit symbolisieren zusammen mit Jesus. Da aber ist ein Fuß, welcher einen anderen berührt. Ist dies nicht Maria Magdalena, symbolisch dargestellt in der Liebe zu Jesus?

Sri Chinmoy erwähnte damals in einem Interview, dass es nicht mehr lange dauern werde bis, dass die Mauer in Berlin fallen werde. Wohl glaubte ihm damals kaum einer. Aber wahrlich 3 Jahre später geschah es. Sri Chinmoy gab nach dem Festival in Berlin an verschiedenen Orten in Deutschland Konzerte, um schließlich in die Schweiz zu kommen. An der Universität in Zürich hielt er einen Vortrag, über eine Oneness-World. Daraufhin wurde am Höngger Berg gegenüber der ETH eine Friedensmeile eingeweiht.

Ich hingegen musste währenddessen meine Arbeit wieder aufnehmen im Übersetzungsbüro. Gleichentags entdeckte ich auf dem Weg zur Arbeit, dass im selben Bürohaus, wo ich arbeitete im Parterre ein Lokal leer wurde. Es war zuvor ein Juwelier in diesem Lokal. 

Ich wusste damals: «Hier will ich einen Laden eröffnen mit dem Namen Oneness-World.“ Und so geschah es. Am 1. November 1986 wurde der Laden eröffnet. Die Wände wurden weiß gestrichen. Der Boden wurde gelb/orange.  

UNICEF hatte seine Büros nahe bei. So kamen Thomas Imboden und ein Kollege öfters über den Mittag bei mir im Laden vorbei. Beide wollten jedes Detail wissen über dieses Festival in Berlin. 

Schließlich wurde die Idee des Oneness-World Peace-Family Festivals 1991 in Winterthur umgesetzt mit derselben Vision jedoch mit Konzentration auf Afrika.  Das Afropfingsten Festival war geboren und wird bis zum heutigen Tag jährlich durchgeführt als Fest der Völkerverbindung. Heute heißt gar die Organisation hinter Afropfingsten stehend „Eine Welt“.

1992 zügle ich mein Unternehmen Oneness-World von Zürich nach Winterthur in ein neues und größeres Lokal, an besserer Lage, an die Steinberggasse 22. Bis dahin kannte ich Winterthur nicht. Ich suchte bis anhin in Zürich.  Ich fing sofort Feuer, bewarb mich und hörte mal ganz lange nichts. Und dann kam der Anruf:“ Guten Tag, wir schicken Ihnen den Vertrag zu.“ Ich war ganz durcheinander. Ich hatte das Lokal zwischenzeitlich vergessen und den Geldgeber verloren. Innerhalb von 3 Tagen hatte ich das Geld zusammen und flog mit dem Geld eines Darlehens eines Kunden, das ich nie erbeten hatte nach Ägypten. An Pfingsten 1993 war ich ganz überrascht, dass sich mein Lokal mitten im Afropfingsten Gelände befindet.

War ich damals am Paradeplatz nur deshalb, dass Afropfingsten entstehen konnte?

Mein Leben scheint von weiser Hand geplant zu sein. Meine Aufgabe alleine ist es, diesem Faden zu folgen. Bestimmt hat er sich manchmal verwickelt, weil ich ohne Faden laufen wollte oder dem Faden eine Richtung geben wollte, welche nicht meiner Seele entsprach. Was früher noch unbewusst geschah, so fand sich die letzten Jahre mit immer mehr Klarheit in meinem Herzen. Ich wusste, wohin mein Leben geht im Außen sowie im Innen. Ich begann meiner inneren Stimme mit großer Beharrlichkeit und Zielstrebigkeit zu folgen. Im Blickfeld meiner kleinen Schritte standen meine großen Ziele und Visionen im Visier. Geduldig und unnachgiebig blieb ich dran, was immer in meine Hand kam und mit meiner Seele resonierte.

 2013 verließ ich die Steinberggasse 22, weil das Haus umgebaut wurde. Afropfingsten war für mich ein wichtiger Grund etwas zu finden in derselben Gasse. Und welch Wunder, ich konnte im Oktober 2013 beim Nachbarn einziehen in wunderbare Räumlichkeiten, genug Platz um weiter zu wachsen und der Oneness-World noch mehr Platz geben zu können. Ich bin gespannt, wie es weitergeht, nachdem ich bedingt durch meine intensiven, inneren Prozesse, alle Lokalitäten und Firmen losließ. Ein ganz neues Leben kommt auf mich zu, offen und weit für neue Projekte. Ich lass es fließen und geschehen, während ich täglich mich in die kleinen Schritte vertiefe.

Auch Afropfingsten durchlief die letzten Jahre sehr schwierige Jahre, bis dass Corona den Anlass vollständig verunmöglichte. Daniel Bühler der Gründer von Afropfingsten hat den Anlass vor einigen Jahren an eine nächste Generation weitergegeben. Wie sehr wünsche ich mir, dass 2022 dieser Anlass mit neuem Schwung weiter gedeihen kann. Oneness-World und Eine Welt sind beide in großen Transformationen. Lass uns sehen, was daraus wird. Vielleicht entsteht sogar eine neue Zusammenarbeit zwischen beiden Zweigen eines großen Oneness-World Baumes.

Sri Chinmoy Oneness-Home Peace Run (1987)

 

Das Oneness-World Peace-Family Festival inspirierte das Unternehmen Oneness-World und das Festival Afropfingsten in Winterthur. Sri Chinmoy selber entwickelte die Idee weiter. Der Sri Chinmoy Oneness-Home Peace Run wurde 1987 initiiert vor dem UNO Hauptsitz in New York. Carl Lewis, Narada Michael Walden und Sri Chinmoy waren an deren Eröffnung mit dabei. Ich rannte in einem der Sternläufe zur UNO. Die Idee Länder zu verbinden laufend mit der brennenden Friedensfackel in der Hand war faszinierend. Wir nahmen das innere Feuer mit über den Ozean und organisierten den ersten Friedenslauf in der Schweiz.  Da wir als Sri Chinmoy Marathon Team bekannt waren, so war es einfach, Schulen und Sportler zu motivieren. Damals durfte ich auch das erste Mal in meinem Leben ein Interview für einen Radiosender geben.

Sri Chinmoy sah in der UN ein wichtiges Instrument zur Friedensbildung unter den Völkern weltweit. Sodann begann der Sri Chinmoy Oneness-Home Peace Run alle zwei Jahre vor den Pforten der UNO in New York. Ja, die UNO hat ihre Kapazitäten in ihrer Arbeit zu einer friedlichen Welt längst noch nicht ausgeschöpft. Wir werden sehen, wie die mannigfach entstehenden Zweige verschiedenster Gruppen, welch im Innen und Aussen nach Frieden und Harmonie streben, zusammenfinden.


9. Sri Chinmoy Oneness-Home Peace Run in Ägypten (Juli 1989)



1

988 war Sri Chinmoy auf Konzerttournee in Deutschland. Es war in Stuttgart. Ich war sehr müde. Da hatte ich während dem Konzert das innere Bild vor mir, wie wir mit der Fackel zwischen West- und Ostbeirut rannten. Ich arbeitete damals für einen Libanesen im Holz Ex- und Import und erfuhr täglich, was in Beirut am Geschehen war. Irgendwie wollte mein Inneres auch hier Frieden, eine Oneness-World schaffen. Die Bilder liessen mich nicht mehr los. Ich wollte etwas tun in der arabischen Welt. Ich suchte das empfänglichste Land und stiess auf Ägypten. Libanon war zu gefährlich. Es hätte daraus schnell ein Kriegs- statt Friedenslauf werden können.

Und nun, wie weiter? Ich kannte niemanden aus Ägypten und war auch noch nie in diesem Land. Damals gab es noch kein Internet. Ich fragte den internationalen Telefondienst an und fragte nach der Adresse des Olympischen Komitees in Ägypten sowie nach der Adresse von Sportvereinen. Ebenfalls suchte ich im Telefonbuch alle Adressen raus in der Schweiz, welche irgendwie mit Ägypten zusammenhingen. Ich schrieb sie alle an. Ich begann Streckenpläne zu schreiben mittels einer ägyptischen Karte. Ich hatte aber keinerlei Ahnung, ob diese Strecken auch befahrbar waren. Ich fragte meinen Lehrer Sri Chinmoy in New York an und bekam die Antwort: «very good.» Ich wollte von Assuan bis Alexandria laufen über 1200 km. Jeder fand die Idee verrückt. Ich soll doch einfach etwas Kleines organisieren zum Beispiel nur in Kairo.

Ich wusste, dass dies der Weg ist, auch wenn ich noch keine Ahnung hatte, wie dies werden sollte. «Wenn alles schiefläuft, so laufe ich alles alleine», erzählte ich. Tief in mir wusste ich, dass ich diese Strecke nicht alleine laufen werde. Zwei Wochen vor meiner geplanten Reise nach Ägypten, war noch alles offen. Keine Antwort von nirgends her. So sass ich nach Ladenschluss im Oneness-World und sprach mit mir: He, Natika, Du erzählst der ganzen Welt, dass Du in Ägypten einen Lauf organisierst, in Tat und Wahrheit so gibt es einfach noch gar nichts. So und jetzt vorwärts.

Kaum hatte ich dieses innere Gespräch beendet, geht die noch nicht zugesperrte Ladentür auf und eine Frau steht vor mir, welche sich für ägyptische Bücher interessiert. Ich rede und rede auf sie zu über das Projekt Ägypten. Da meint sie, dass ihr Ehemann Ägypter sei, mir aber kaum helfen könne. Da gebe es aber doch in der Nähe ein ägyptisches Restaurant. Schnell entschlossen schliesse ich den Laden und folge ihr zu diesem Restaurant. Und wahrhaftig knappe 10 Minuten vom Laden entfernt, stehe ich in einem Restaurant geführt von einem Ägypter. Ich setze mich und sprudle auf den Besitzer los. Es sitzen einige Ägypter an einem Tisch. Sie wenden sich mir zu. Da steht ein Herr auf, läuft auf mich zu, stellt sich vor als Reisebürobesitzer, räuspert sich und meint, er hätte doch ein Schreiben dazu von mir erhalten. Er gibt mir seine Adresse und bittet mich am nächsten Tag in sein Büro zu kommen.

Er vermittelt mich zum Pressecenter in Genf. Die Sache beginnt zu rollen. Schnell ist die Sache beim ägyptischen Ministerium. Der Restaurantbesitzer übersetzt uns die Broschüre ins arabisch und Narmada, eine Grafikerin und gute Läuferin hilft mir Broschüren und T-Shirts zu drucken. Wir fliegen zusammen nach Kairo. Alles was wir in Händen haben, ist ein Name und eine Adresse. Das Büro ist im hohen Gebäude des Radio- und TV Centers in Kairo. Wir verbringen ziemlich viel Zeit am Eingang, bis dass unsere Identität geprüft ist und uns ein Journalistenausweis ausgestellt wird. Wir sitzen einer Dame gegenüber, welche für uns und unser Vorhaben zuständig sein soll. Wenig später habe ich den Jugend- und Sportminister am Telefon. Narmada übermüdet von ihren Nachteinsätzen vor dem Abflug, schläft während dem Gespräch ein. Wir erhalten einen Termin beim Olympischen Komitee. Wir zwei jungen Mädchen sitzen sodann einen Tag später an einem riesigen Konferenztisch mit älteren Herren. Wir packen unsere Unterlagen aus. Da bleiben alle Augen haften auf Carl Lewis. Männer und Frauen werden aus anderen Räumen herbeigerufen. Carl Lewis hat den Bann gebrochen. Am nächsten Tag werden Broschüren, Fackeln und T-Shirts abgeholt. Wir wissen nicht, was weiter geschieht. Wir wissen nur, dass wir selbst nichts mehr tun können. Wir haben nichts mehr mit uns. Kurz darauf kommt ein Telefonanruf. Wir können nach Assuan fliegen. Uns wird eine Telefonnummer in Arabisch diktiert. Zum Glück habe ich mal ein Jahr arabisch gelernt, so dass ich die Zahlen gerade noch zusammenbringe. Wir sind mittlerweile zu viert, drei Frauen und ein Mann, zwei Deutsche und zwei Schweizerinnen. Ich rufe auf gegebener Nummer an. Wir werden in Assuan abgeholt. Es ist gegen 40 Grad. Wir werden gut versorgt. Keiner spricht mit uns. Alle sind sehr beschäftig und rennen hin und her. Wir wissen nicht, was geschieht. Plötzlich entdecke ich, dass alle mit unseren gelben Broschüren in den Händen rumrennen. Aha, es geht um unsere Sache. Am Nachmittag werden wir auf einen Ausflug zur Insel Philae eingeladen. Wir geniessen es, sind aber gleichfalls auch gespannt, was nun geschieht. 

Am nächsten Morgen werden wir irgendwohin gefahren. Wir trauen unseren Augen nicht. Der rote Teppich ist ausgerollt, Gouverneur und alles, was Rang und Namen hat, ist anwesend. Eine Nubische Musikgruppe spielt und eine Gruppe junger Burschen erscheint in unseren mitgebrachten Oneness-Home Peace Run T-Shirts. Zwischenzeitlich haben die Ägypter noch zusätzliche T-Shirts gedruckt. Middle East und AL Ahram Zeitung sind da, so wie das nationale Fernsehen. Auf einer hohen Säule sehe ich Flammen aus einer Schale züngeln. Ich darf den Friedenslauf in Ägypten beginnen und die Fackel an dieser Schale entzünden.

Zwei Wochen später darf ich im olympischen Stadion in Alexandria das Feuer wieder zurückgeben. Der ägyptische Lauf ist beendet. Uns wurden 3 Organisatoren mitgegeben. Sie übernahmen das innere Feuer und setzten sich mit Herz und Seele für die Sache ein. Wir erfuhren, wie sehr in der Seele der Ägypter das Feuer für Frieden brennt. Irgendwo in der Wüste war ein Mann mit dabei, welcher im 6 Tage Krieg ein Bein verloren hatte und so ohne Krücken sich nicht fortbewegen konnte. Er leistete seinen Beitrag, indem er auch noch mitten in der Wüste, den Steinen und Bergen durch den Lautsprecher erklärte, wofür wir unterwegs sind: für den Frieden, Peace, Salam. Er muss zwischendurch das Auto wechseln. Er vergass, dass ihm ein Bein fehlte und rannte irgendwie von einem Auto zum anderen. Weder er noch wir konnten uns im Nachhinein erklären, wie es geschah ohne Krücken einfach so, diese Strecke zurückzulegen. Obwohl wir und er wussten, dass man nicht mit einem Bein rennen kann, so wussten wir alle auch, dass er irgendwie von A nach B rannte. Viele Grenzen können überwunden werden, wenn der Mensch im Herzen ist und den Verstand hinter sich lässt. Dies ist hier geschehen. In Edfu machten gar Esel rechts umkehrt und rannten uns nach. Für ein Esel Narr wie mich, ein wunderbares Erlebnis. Auf dieser Reise erlebten wir so mancherlei Abenteuer und verschiedenste Missverständnisse kamen auf. Wir sprachen davon Vegetarier zu sein, sie aber glaubten, dass wir das Fleisch missen würden und gaben uns erstmals nur Fleisch auf den Teller. Das nennt sich Gastfreundschaft in Ägypten, denn Fleisch können sich nur Reiche leisten. In einer anderen Stadt, bekannt für Tauben, so waren alle mit Rang und Namen zu Tische geladen. Narmada hatte Durchfall, fühlte sich schlecht, legte mitten im Essen die Gabel weg, stand auf und legte sich aufs Sofa vor dem grossen Saal. Innert Sekunden legte die gesamte Runde geladener Gäste das Besteck zur Seite und erklärte das Mal beendet. Auf jedem Teller lagen die geopferten Tauben noch kaum berührt. Das nennt sich oberägyptische Gastfreundschaft. Wenn der Gast das Mal beendet, ist es für jedermann beendet, lernten wir daraus. In einer anderen Stadt wussten sie davon, dass Narmada so gerne im Nil schwimmen gehen würde. In Assuan war dies möglich. Danach war die Gefahr zu gross, dass Krankheiten aufgelesen werden wie Bilharzie. Um uns trotzdem glücklich zu machen, wurde ein 50m langes Schwimmbecken für uns mit Wasser aufgefüllt. Diese Sportanlage sollte erst eine Woche später eröffnet werden und wurde in Fronarbeit des Volkes erbaut. Wasser ist für diese Menschen etwas, womit ein sorgsamer und sparsamer Umgang verbunden ist. Ich schämte mich. Wir nahmen es an und drehten einige Runden im Bassin.

Wir waren Staatsbesuch und dementsprechend auch laufend bewacht, was für uns ungewohnt war. So schlugen wir ein Schnippchen. Wir baten um Fahrräder und gaben vor, dass wir im Stadion zur körperlichen Ertüchtigung einige Runden drehen wollten. Stattdessen flohen wir zu zweit in den Verkehr ab in die Stadt, trafen einen Läufer, der uns vom Tag her kannte und verbrachten bis spät in die Nacht die Zeit bei seiner Familie. Währenddessen sassen die Organisatoren und Gastgeber der Stadt zusammen und bangten um uns. Schliesslich auf dem Weg zurück, kreuzten wir einen Polizisten auf dem Motorrad, welcher uns am Tag am Lauf begleitet hatte. Er bat uns auf dem schnellsten Weg zurückzukommen. Dort trafen wir auf versteinerte Minen. Ägypter kennen viel Humor. Ich versuchte es damit. Aber nichts hellte sie auf. Einige Minuten später wäre die gesamte Polizei der Stadt aufgeboten worden, um uns zu suchen, bekamen wir schliesslich zu wissen.

In Kairo fand bei den Pyramiden ein Lauf statt vom König Faysal aus Saudi-Arabien gesponsert. Divaspatti durfte gar seine Hand schütteln. Für Frauen war dies nicht möglich. Wir konnten aber Preise von ihm in Empfang nehmen. 

Irgendwie bekam auch Gaddafi von diesem Lauf zu wissen, bevor wir in Ägypten waren. Sein Sekretär rief im Restaurant in der Schweiz an und bat darum, dass wir auch nach Libyen kommen sollten. Er dürfe gerne einen Lauf organisieren wurde ihm ausgerichtet. Die internationale, politische Situation war zu angespannt, um dieses Angebot anzunehmen.


10. Kairo



I

ch schloss dieses Land in mein Herz und fühlte mich in dieser Welt zu Hause. Dieses Leben ist mir bekannt. Es gab eine Zeit, da wollte ich hier alles liegen lassen und nach Kairo ziehen.

Ägypten eröffnete in meiner Seele Dimensionen, welche hier nicht gelebt und nicht geachtet werden. Spiritualität, Arbeit, Familie ist alles eins. Nichts wird getrennt vom anderen. Es wird aber auch nichts verdeckt und alles gehört zusammen. In der Gasse zur Mauer der heiligen, altehrwürdigen Azhar Moschee, hängt auf der Gegenseite das Fleisch einer vollständigen Kuh in der Hitze der Sonne. Es wird Schach gespielt mitten in einer engen Strasse, wo der Verkehr nur stockend vorwärtsgeht. Es ist Freitag, die ganze Gasse ist belegt mit Gebetsteppichen und Männern beim Gebet während der Gebetsausrufer vom Minarett seine Koranworte rezitiert. Ich sitze inmitten mit meinem Pink Hut auf einem goldigen, verschnörkelten, feingeschnitzten Polsterstuhl, welcher ein Möbelverkäufer vor seinen Laden gestellt hat. Das Gefängnis liegt mitten in der Stadt, Entlassene kommen raus, andere blicken mit ihren finsteren Blicken aus den Gefängnistransportern auf mich runter. Frauen laufen verhüllt neben halbnackten Touristinnen. Alles hat seinen Platz. Die Vielfalt wird angenommen. In einem renommierten Goldgeschäft kommt ein junger, kranker Mann und bekommt etwas zu essen. Da er in seinem kranken Zustand nicht sauber essen kann, entsteht eine riesige Sauerei. Gleichzeitig werden vornehme Gäste aus irgendwoher bedient. Es gibt Schurken und Rechtschaffene. Es gibt sehr Arme und sehr Reiche. Es gibt aber keine Grenzen zwischen den einen und anderen. Es ist ein grosses Miteinander.

Und wo ist nun dieses Kairo geblieben? Was geschieht in dieser Stadt? Kairo war eine der sichersten Städte auf dieser Welt. Es ist ein Machtkampf, übertragen auf diese Menschen, welche Spielball spielen, aber es eigentlich nicht wollen. Sie wollen Freiheit. Sie wollen Ägypter bleiben. Sie wollen weder eine saudische Kultur noch eine amerikanische Kultur aufgedrückt bekommen. Sie wollen ihr Land selber gestalten. Und genau das, wird immer schwieriger. Jeder lockt mit Geldern, welche schwierig sind auszuschlagen, wenn jedem das Wasser am Halse steht. Es ist kein Kampf der Ägypter. Es ist ein Kampf von aussen mit dem einzigen Ziel Ägypten in die Knie zu zwingen und dem einen oder anderen Herrn zu dienen.

Möge Frieden und Stabilität siegen. Alles andere kann daraus wachsen. Es ist etwas zerbrochen. Möge heilen, was zerbrochen wurde.




11. Spiritismus, Spiritualität und Reinheit



I

ch mag mich erinnern. Ich war in Kairo, sass draussen vor dem Glasladengeschäft von Osama Said.

Osama kenne ich über 30 Jahre. Sein Vater war der Chauffeur von Anwar Al Sadat. Sein Vater war ein Sufi, welcher oft in der Wüste einige Wochen verbrachte, um sich in der Spiritualität zu versenken. Anwar El Sadat gab ihm diese Freiheiten.

Leider wurde er Opfer eines Verkehr Unfalles. Er hinterliess fünf Kinder. Osama war der Älteste. So galt es schon früh, die Schule zu verlassen und zu arbeiten. 

Einst kam ich zu seinem Laden just zur Gebetszeit. Osama war mitten in seinem Gebet. Ich spürte ihn, in diesem Moment in intensivster Zwiesprache mit Allah, wie ich dies noch nie zuvor erfahren hatte, wenn ich Muslime im Gebet beobachtete. 

Als ich damals bei einem anderen Besuch in Kairo vor seinem Laden sass, kam eine Frau auf mich zu und sagte in Arabisch zu Osama etwas, das ich nicht verstand. Osama erklärte mir, dass diese Frau eben festgestellt hätte, dass ich eine grosse Reinheit ausstrahlen würde.

Reinheit ist hier im Westen keine Qualität, welche irgendjemand erwähnenswert findet, geschweige dann, dass eine wildfremde Frau sich dazu äussern würde.

Ich bin überrascht, weiss aber ihre Aussage sehr zu schätzen. Auf Reisen lernte ich sehr wohl Unterschiede festzustellen zwischen Menschen, welche meditieren oder ihren Glauben lebendig leben. Mir ist aber sehr aufgefallen, dass Ägypter im Besonderen sehr darauf achten, was Menschen ausstrahlen. Die Beduinen im Sinai wussten sogleich, wenn Menschen ein Leben der Meditation führten. Auch Ismael, welcher mir den Weg öffnete, die Cheops Pyramide zu besteigen, erkannte in mir einen Menschen der Meditation. Im Katharinen Kloster war es der griechisch-orthodoxe Mönch, so wie der Beduine, welcher mich zu den Ikonen eintreten liess. Sie alle spürten und wussten um mein spirituelles Leben. 

So erging es mir auch, als ich zu einem spiritistischen Zirkel geführt wurde. Als ich noch sehr jung war, lud mich ein junger Herr ein zu einer spiritistischen Sitzung. Er konnte in der englischen Sprache das Wort «Spirituality» und «Spiritism» nicht unterscheiden. So dachte ich, er führe mich zu Menschen, welche meditieren. Während Menschen, welche sich mit Spiritualität beschäftigen, sich aufs Göttliche ausrichten und mittels Meditation oder Gebet sich dem Göttlichen nähern wollen, so beschäftigen sich spiritistische Kreise mit Geistern und Geisteraustreibungen. Ich kannte mich in diesem Gebiet überhaupt nicht aus und beschäftigte mich in diesem Leben nie damit. Ich hatte zwar bedingt durch das Räucherwerk öfters Kunden, welche in diesem Bereich Hilfe suchten. Dies gab ich jeweils ab an eine liebe Freundin, welche sehr seriös in diesem Bereich zu arbeiten weiss. Eine Grundausbildung erhielt sie von ihrer Grossmutter. Ausserhalb verschiedenster tiefgründiger Ausbildungen, so hat sie auch in der Schulmedizin einen Abschluss vorzuweisen. Sie kennt ihre Grenzen, erklärte den hilfesuchenden Menschen auch möglichst genau, was und wie sie arbeitet. 

Hier in Ägypten verkehrten in diesem Kreis Menschen aus obersten Schichten. Es waren Menschen dabei aus Regierungskreisen. Ich war damals noch keine 30 Jahre alt. Sie glaubten in mir jemanden gefunden zu haben, der sich an ganz schwierige Fälle heranwagen kann und baten mich, eine Frau zu heilen, welche von Geistern besessen war. Ich verneinte. Ich hatte bestimmt Inkarnationen, wo ich mich mit solchem befasste. Mein jetziges Leben ist und war für anderes bestimmt. So hat jeder sein Plätzchen.

Es war mir in diesem Kreis nicht sehr wohl, obwohl sie ihre Arbeit sehr ernst nahmen. Bei solcher Arbeit die eigene Reinheit zu erhalten, ist keine einfache Aufgabe.

Meine Aufgabe war und ist, mein eigenes Karma so weit wie möglich rückwärts in meine Vergangenheit aufzulösen und in diese Räume mit meinem ganzen Wesen einzutauchen, bis alles aufgelöst ist, wofür die Zeit reif ist. Dies ist mein Dienst an der Menschheit im Innen. Und dies ist im Verlauf der letzten fünf Jahre geschehen. So konnte und kann ich anderen Menschen helfen, in Selbstheilung zu treten, einfach mit meinem Sein. Ich war dann auch immer sehr überrascht, was in den Menschen in meinem Umfeld alles geschah. 

Wir, diese Männer und ich mit meinen 28 Jahren, sassen also zusammen, um eine Sitzung zusammen abzuhalten. Da ich nicht genug arabisch verstand, gebot ihnen ihre Gastfreundschaft, ihre Sitzung in englischer Sprache durchzuführen. Ich mag mich nicht mehr erinnern, was da gesprochen wurde. Ich beschloss mich auf alle Fälle auf weisses Licht zu konzentrieren, um in meiner Reinheit zu bleiben. Trotz Übersetzung war mir nämlich nicht so sehr klar, was nun hier meine Aufgabe sein soll. Am Schluss von dieser Sitzung konnte jeder der Teilnehmer sagen, was er gesehen oder gespürt hat. Da ich mich auf weisses Licht konzentriert habe, so sagte ich, obwohl ich es in diesem Sinne nicht gesehen habe, dass ich weisses Licht gesehen hätte. Daraufhin ging ein Raunen durch den Kreis dieser Männer. Dies war für sie sehr bedeutungsvoll. Nach mir kam mein Nachbar dran, den ich leider zu diesem Zeitpunkt nicht als sehr rein empfand. Er sagte, dass er in der inneren Welt gesehen habe, dass ich irgendwann in meinem Leben mich entscheiden müsse, ob ich einem braunen oder roten Mann folgen wolle. Das verstand ich damals überhaupt nicht. Mir war klar, dass ich ein zölibatäres Leben führe und niemals jemand anderem folgen werde, als meinem Meister Sri Chinmoy, welcher eine braune Hautfarbe hat. Der Moment kam sehr viele Jahre später. Mein Meister ist und bleibt mein Meister namens Sri Chinmoy. Er hatte zu Lebzeiten als Inder eine braune Haut. 


12. Cheops Pyramide





1

991 übernahm Divaspatti, ein Schüler aus Freiburg im Breisgau, den Lauf von Kairo nach Israel. 1993 traf er dabei sogar Arafat. Es geschah, dass er mit ihm eine ganze Nacht durchplauderte. Arafat genoss es mit Menschen zu sprechen, wo er einfach sich selber sein konnte und seine Worte in keine Waagschale legen musste, bevor er sie aussprach.

Ägypten liess mich nicht mehr los. 

Im Winter 1989/90 war ich einmal mehr in Ägypten und versuchte ein Treffen zwischen Hosni Mubarak und Sri Chinmoy zu organisieren. Als ich damals von meiner Mission in Ägypten zurückkam, spürte ich bereits im Flughafen, dass ich hier in der Schweiz nichts zu suchen habe, sondern sofort wieder nach Ägypten zurückkehren sollte, um meine Mission erfolgreich zu beenden. Ich war zu dieser Zeit Chefsekretärin eines libanesischen Holzhandels und wurde von meinem Chef zurückerwartet, um ihn zu vertreten, während er im Libanon auf Geschäftsreise war. Ich wagte damals nicht meiner Seele zu folgen. Am nächsten Tag rief Sri Chinmoy, den Centerleiter von Zürich an und fragte ihn: Wo ist Natika? Er vermutete, dass ich zurück in der Schweiz sei. Sri Chinmoy meinte: Ich solle sofort zurückkehren nach Ägypten, was meine innere Stimme mir nur bestätigte. Ich fand damals nicht den Mut, zu tun, was zu tun war. Mein äusserer Chef war mir damals wichtiger. Stattdessen schickte ich Divaspatti, welcher meinen Faden natürlich nicht einfach aufnehmen konnte, nach Ägypten. Das Treffen fand nie statt. Irgendwie fühlte ich mich noch lange Zeit in Schuld gegenüber dem ägyptischen Volk. Ich bin überzeugt, dass dieses Treffen der ägyptischen Seele viel hätte helfen können. Ich habe dabei sehr viel für mein eigenes Leben gelernt. Aber ich weiss auch, dass jede Sekunde meines Lebens der Weiterentwicklung der Menschheit dienen kann oder sie auch zurückwerfen kann. Auch wenn ich ein unscheinbares Rädchen bin auf dieser Erde, so kann ich und jeder andere Mensch, wenn er im richtigen Moment das richtige tut, enorm viel in Bewegung bringen. Zwei Monate später hatte ich dann den Mut in einer anderen Sache das richtige zu tun und verlor meinen Job, was so auch richtig war. Im Winter 1989/90 war Sri Chinmoy in Ägypten. Er gab in einem der fünf Stern Hotels ein Konzert. Da mag ich mich noch erinnern, wie er über Ägypten sprach. Er verglich die beiden spirituellen Wiegen der Menschheit, den Nil und den Ganges und die hochentwickelte, spirituelle Geschichte der beiden Länder. Wahrlich, obwohl Indien geographisch sehr weit weg ist von Ägypten, gibt es eine spezielle Verbindung zwischen diesen beiden Völkern. Viele Filme aus Indien laufen in ägyptischen Kinos und am ägyptischen Fernsehen. Menschen in Saris sind höchst willkommen. Auch besteht ein reger Handelsaustausch zwischen den beiden Ländern. Vor einigen Jahren hörte ich zufällig ein Radiointerview in Arabisch, wo mindestens eine Stunde verschiedene Yogapraktiken in Arabisch erklärt wurden. Auch als ich viele Jahre später Shayma, eine Kunstmalerin aus Kairo kennenlerne, bin ich verblüfft, dass sie seit Kindsbeinen von Ihren ägyptischen Eltern, das hinduistische Wissen überliefert bekam. Ebenso fand ich in Ägypten in einem koptischen Laden das Bild von Jesus, welches Sri Chinmoy von Indien her kennt und uns erklärte, dass dieses Bild dem damaligen Jesus am nächsten komme.

1990 wollte ich einen Peace Run vorbereiten, welcher die gesamte arabische Welt durchzogen hätte, durch alle nordafrikanischen Länder. Im Libanon hätte die Schlussfeier stattfinden sollen.

Sri Chinmoy hiess mich, das Projekt abzubrechen. Der Irakkrieg braute sich zusammen. Auch ganz anders wie 1989, so realisierte ich nach einer Weile, dass ich damals viel mehr von meinem Ehrgeiz getrieben war und mich nicht im Fluss des göttlichen Willens bewegte. Divaspatti organisierte 1991 einen Peace Run in Ägypten von Kairo bis an die israelische Grenze.

Meine Aufgabe war zu dieser Zeit das Pflänzchen Oneness-World wachsen zu lassen. 



Im Juli 1992 buchte ich einen weiteren Flug nach Ägypten mit dem Vorwand einkaufen zu wollen fürs Oneness-World. Tatsache war, dass ich eigentlich nicht mal genug Geld für den Flug hatte. Mir wurde ein Bankier in den Laden geschickt, der als ich von meiner Reise nach Ägypten erzählte, aber in keiner Weise von meiner Finanzsituation, spontan meinte, dass er mir gerne Geld ausleihe. Er wollte wissen, wie viel ich brauche. Ich sprach etwas von 500 Fr. Er überwies mir zwei oder dreitausend Franken. 



So konnte ich einerseits meiner Vision eines Sri Chinmoy Peace Blossom (Friedensblüte der Cheopspyramide) Projekt nachgehen, andererseits fürs Oneness-World einkaufen.

In derselben Woche erhielt ich den Bescheid, dass ich das Lokal in Winterthur für einen neuen Oneness-World Laden bekommen würde und schaffte es noch in dieser Woche das Minimal Budget von 20'000 Franken zusammenzutrommeln von verschiedenen Oneness-World Freunden.



Direkt nach Ankunft in Ägypten bin ich mit dem Taxi zu den Pyramiden gefahren. Ich wollte eine innere Verbindung zu den Pyramiden schaffen, bevor ich begann die Ämter abzuklappern. 

Da bin ich als normale Touristin in die kleinere Pyramide und dem inneren Gang entlang gelaufen bis zu einer grösseren Kammer. Vor mir waren zwei Ägypter, welche versuchten die Touristinnen vor ihnen zu betasten. Ich bekam weiter nicht mehr so viel mit, da ich bedacht war, dass diese beiden Ägypter vor mir blieben und ich möglichst nichts mit Ihnen zu tun hatte. Ich fühlte das Bild von Ägypten besudelt. So beschloss ich die Polizisten zu unterrichten, über das Geschehen in der Pyramide, was ich auch tat. Ein älterer Ägypter hörte unserem Gespräch zu. Als ich fertig war, wandte er sich mir zu und bemerkte, dass ich zur Antiquitäten Organisation gehen müsse, damit wirklich etwas in Bewegung kommt. Später im Gespräch fragte er mich, ob ich meditiere, was ich bejahte. Daraufhin offerierte er mir die Cheops Pyramide zu besteigen. Ashrita musste seinen Ausflug auf die Cheops Pyramide abbrechen und landete für 1 bis 2 Tage im ägyptischen Gefängnis. Er ist ein Schüler Sri Chinmoys und stand meinem Meister im Aussen sehr nahe. Er war sein Sekretär und Buchhalter zu seinen Lebzeiten und war der Rekordhalter aller Guinness Rekorde. Das heisst, er stellte die meisten Guinness Rekorde auf von allen, welche sich je an diesen Rekorden beteiligten. Dieser gelang ihm nicht.

Als ich davon zu wissen bekam, so war die Idee die Cheops Pyramide zu besteigen für mich begraben. Zu oft passierte ich den Ort, wo das Gefängnis mitten in Kairo steht und sah Menschen mit düsteren Blicken das Gefängnis verlassen oder dass Menschen reingeführt wurden. Nein, diese Erfahrung wollte ich nicht erleben.

Doch hatte ich in diesen älteren Beduinen sofort Vertrauen. Das war meine Chance. Er erschien, wie verabredet am nächsten Morgen um 6.00 vor dem Pyramidengebiet. Er zahlte den beim Eingang stehenden Wächtern einen kleinen Betrag und nahm mich dann mit zu einem Rundgang um die Cheops Pyramide. Die Dämmerung löste sich langsam auf. Während er diesen Rundgang absolvierte, um die Wachen aufzuspüren, so war es für mich mehr wie eine Zeremonie. Wie deutlich erschien mir vor dem inneren Auge, Sri Chinmoy in einem blauen Dhoti mit der silbernen Querflöte barfuss durch den Sand gehend, mehr schwebend als laufend. Mein Beduinenführer Ismael, konnte keine Wache finden. So entschied er, dass ich alleine auf die Pyramide rauf steigen soll. Damit hatte ich nicht gerechnet. Ich hatte keine Ahnung, was dies bedeutet. Ich bin ja davon ausgegangen, dass ich einfach hinter ihm herlaufen kann. Andererseits so freute ich mich, die Pyramide ganz für mich zu haben. Er erklärte mir daraufhin, dass ich mich in der einen Kante der Pyramide bewegen soll und mich nötigenfalls an einem Brocken rauf ziehen soll. Das erschien mir als geübte Schweizer Bergsteigerin ziemlich einfach. Ich wusste auch, dass ich vor 8 Uhr wieder unten sein soll, ansonsten könnte mir dasselbe blühen, was Ashrita geschah. Just um 8 Uhr ging das Gelände jeweils für die Touristen auf. Nur hatte ich, wie auch heute noch immer, keine Uhr bei mir. Ich wusste nicht, ob irgendwo schwierige Stellen kommen würden. So entschloss ich mich, mehr oder weniger rauf zu rennen, so schnell mich mein Körper trug.

Mein Führer erklärte mir des Weiteren, dass wenn Wächter auftauchen sollten und mir befehlen, runterzukommen, dass ich mich davon nicht beeindrucken lassen solle, sondern einfach meinen Weg zur Spitze unbeirrt weiterverfolgen soll. So geschah es. Etwa 4 Männer schrien ziemlich aufgebracht, ich solle sofort zurückkommen. Damit ich meine Geschwindigkeit und meine Konzentration halten konnte, so stellte ich mir immerfort vor, dass ich dem Transzendental entgegenrenne. Irgendwann erschien es mir, dass ich in das Bild hineinlaufe. Das Transzendental ist ein Bild von Sri Chinmoy in schwarz und weiss, welches hilft in ein hohes Bewusstsein einzutreten. Auf dieses Bild meditieren seine Schüler täglich. Es ist bewusst in schwarz/weiss gehalten von Sri Chinmoy. Es geht hier in erster Linie um das Bewusstsein und nicht um die Person Sri Chinmoy. Für mich wurde dieses Bild ein Spiegel meiner eigenen Seele. Als ich oben war, begrüsste mich die aufgehende Sonne. Ich sah Kairo im üblichen Dunst, aber gleichfalls so unberührt und frisch. Ich hatte einen Rundumblick in die Wüste und sah über die beiden anderen Pyramiden. Ich setzte mich im Schneidersitz auf die stumpfe Spitze bereit zur Meditation, faltete die Hände und sang die Invokation, das Lied zur Anrufung des Göttlichen, das alle Schüler von Sri Chinmoy täglich singen. Die Spitze war einst eingemantelt von weissen Marmorplatten, welche zum Bau von Kairo abgetragen wurden. Deshalb war die Spitze nun stumpf, so dass ich genug Platz hatte, um mich hinzusetzen.

Unten angekommen empfing mich ein wildes Reden der Wächter in Arabisch. Ich hatte nichts damit zu tun. Mein Führer tat das nötige und wir marschierten durch den Sand zum Ausgang des Gebiets. Zwischenzeitlich hatten sich dort schon viele Touristen angesammelt. Er geleitete mich zu einem Taxi. Er nahm von mir nur so viel Geld, wie er auch den verschiedenen Wächtern Bakschisch zahlen musste. 

Ich bin später noch öfters zur Pyramide und fragte nach Ismael. Niemand kannte ihn. Er erschien aber offensichtlich als ein älterer Mann heimisch in diesem Gebiet. Entweder gab er mir nicht seinen richtigen Namen an oder aber wir kennen sein Geheimnis nicht. Ich werde dieses Geheimnis wohl auch nie lüften. Auf alle Fälle kam ich zurück in mein Hotel. Ich setzte mich hin. Es meditierte und es meditierte. Ich war mir bewusst, dass dies nichts mit mir zu tun hatte. Mein Verstand wollte eine Antwort. Ist Ägypten aufgewacht? Ist es die Kraft der Pyramiden? Nicht nur ich nahm dieses Licht wahr. Zwei junge Burschen an der Rezeption wurden auf mich aufmerksam. Der eine sprang hinter mir her und sagte:» Du bist irgendwie speziell und anders als andere Menschen. Es geht von Dir etwas aus, was andere Menschen nicht haben. Du musst irgendetwas tun. Ich will dies auch lernen.» Er und sein Kollege beides Kopten, lernten dann die Kunst des Meditierens. Leider sind sie dann von diesem Weg wieder weggefallen. Es war zu schwierig für diese jungen Männer ein zölibatäres Leben zu führen.

Sri Chinmoy schrieb ein Lied über Ägypten. Darin kommt vor: Death defying pyramids

Tod überwindenden Pyramiden.

An diesem Tag ist in den Schweizer Bergen ein junger Bursche, mit dem Namen Pranata, ausgerutscht und in die Tiefe gestürzt. Dabei verliess er seinen Körper für immer.

Bis heute weiss ich nicht, was mein inneres Erleben mit seinem Tod und mit Sri Chinmoy zu tun haben. Auf alle Fälle gehe ich davon aus, dass Cheops eine Inkarnation von Jesus war und Cheops mittels der Cheopspyramide einen direkteren Weg für die Menschheit suchte zwischen Diesseits und Jenseits, was auch mit der Aussage von Sri Chinmoy Death defying pyramids übereinstimmt. Ob die Cheops Pyramide gar erst entstand in einer anderen Dimension, wissen wir alle nicht. Mit diesem Geschehen reihen sich nochmals mehr Geheimnisse um diese Pyramide und den Pharao Cheops. Ich hatte eine Vision eines Pharaos in Verbindung mit Jesus und fand genau diesen Pharao als Cheops wieder im Internet. Einmal mehr haben wir mit dem Weg zwischen Diesseits und Jenseits zu tun, was mich an den Satz erinnert: Ich bin der Weg… Jesus ist und war ein Heiler und Alchemist. Nicht nur, dass er selber als Pharao sich viel Wissen aneignete. Er war auch vor 2000 Jahren in die Gemeinschaft der Essener geboren und lernte dort viel über das altägyptische Wissen, das er bestimmt in späteren Leben vertiefte und erweiterte.

Pranata, der junge Mann, welcher an diesem Tag sein Leben verlor, ist in derselben Kirchgemeinde aufgewachsen wie ich. Unsere Eltern kannten sich von der Kirche. Ich wurde am 9. Oktober 1983 Schülerin von Sri Chinmoy. Einige Tage vorher nach meinem Amerika Aufenthalt trafen wir, Pranata und ich uns an der Friedensgasse. Dort war früher das Sri Chinmoy Center. Wir beide wollten nach einem Unterbruch (ich arbeitete zuvor 3 Monate in Chicago in einem Kindercamp) den Meditationskurs wiederaufnehmen. Wir waren beide sehr überrascht den anderen an diesem Ort zu treffen. 

Das war auch der Moment, wo Abarita, ein Schüler von Sri Chinmoy mir die letzten Zweifel nahm, Schülerin zu werden. Er zeigte mir eine Broschüre: «Ein Beispiel eines wahren Meisters. Da fanden sich Bilder von Sri Chinmoy, als er vor der grossen japanischen Buddha Statue in Kyoto meditierte, dann das Bild Sri Chinmoys im Christusbewusstsein und andere mehr. Die letzten Zweifel verliessen meinen Verstand. Ich spürte die Kraft eines Meisters offen für alle Menschen, Religionen und spirituellen Wegen. Und so erfuhr ich Sri Chinmoy mein Leben lang. Er konnte jeden Menschen auf seine Art inspirieren, ob er nun mit Kindern sprach, mit Flughafenangestellten, Hotelangestellten, Moslems oder Buddhisten. Er fand immer einen Weg, die Herzen zu berühren und die Menschen zu inspirieren.

Pranata hat erst 5 Jahre später nach diesem Treffen auf Sri Chinmoys Weg gefunden. Er ist seinen Weg aber so fokussiert und diszipliniert gegangen, dass seine Seele die 5 Jahre wohl kaum misste.

Sri Chinmoy hatte erzählt, dass Pranatas Seele beim Übergang ins Jenseits sehr oft zu ihm gekommen sei. Andere Schüler in Zürich hatten ähnliche Erfahrungen an diesem Tag, wie ich in Ägypten. Sie spürten sehr viel Licht. Ich vermute sehr, dass Sri Chinmoy ein oder mehrere Leben als Pharao verbracht hatte einerseits, andererseits muss auch Pranata eine Verbindung zu diesen Pyramiden haben. Das Geheimnis wird wohl nie gelüftet werden. Es genügt mir, dass ich wohl bereit war im richtigen Moment, das richtige zu tun. So konnte sich wohl auf der geistigen Ebene eines zum anderen fügen. Wohl hätte Sri Chinmoy, Pranata gerne noch in diesem Erdenleben in seiner Entwicklung weiterführen wollen. Pranata hatte nur einen Lungenflügel und wusste um die Endlichkeit dieses Erdenlebens. Aber schliesslich haben andere Kräfte sein Leben verkürzt, was so nicht geplant war, wie dies Sri Chinmoy kommentierte. Wohl kann keine Seele die Erde verlassen ohne die Einwilligung des Höchsten, noch kann ein Schüler von Sri Chinmoy, es ohne Einwilligung seines Meisters tun. Gleichzeitig hat uns Gott den freien Willen gegeben, welcher keine göttliche Autorität je anrühren wird. Das alles ist nicht immer einfach zu verstehen. 

Der Schöpfer hat uns einerseits den freien Willen gegeben, andererseits versucht er uns mit Licht zu erfüllen, um uns zu helfen, uns dem göttlichen Willen zu nähern. Darin liegt wohl das kosmische Spiel.

Obwohl das Projekt einer Sri Chinmoy Friedensblüte der Cheops Pyramide auf der äusseren Ebene sich damals nicht manifestieren konnte im Aussen, so vermute ich, dass sich Dinge auf der inneren Ebene zusammengefügt haben, wovon ich keine Ahnung habe.

Einen Monat später bin ich nach New York gereist. Wenn immer ich zu Sri Chinmoy schaute, sah ich mit meinem inneren Auge, die Cheops Pyramide vor mir. Jahrelang blieben in meinem Inneren mein Meister und die Cheops Pyramide verbunden.


13. Pyramiden und eine Oneness-World im Sinai

 

E

s gab eine Zeit, da war ich nahe daran, dass die Pyramiden hätten in die Welt rausleuchten können als Friedenssymbol. Ich traf im Laden in Winterthur eine Dame, deren ägyptischer Freund Tür an Tür mit dem Kulturminister Ägyptens wohnte. Aber da kamen Menschen dazwischen, welche dies so nicht wollten.

Aber trotz allem war ich oben auf der Cheops Pyramide. Es gibt Dinge, welche einfach geschehen, weil sie zu geschehen haben. Weit später besuchte ich den Sinai, im Gedenken des Sinai Friedensprojekts und fand beim Katharina Kloster und auf dem Moses Berg Menschen, welche sich dieses Projektes von Anwar Al Sadat erinnerten. Werde ich dazu nochmals einen Anstoss geben können?

 

Meine Wege führten mich immer wieder nach Ägypten. Der Vorwand war meist Business. 

Jedes Mal konnte ich tief in mich tauchen. Daraus entstanden innere Bilder, Visionen und Träume.

2004 waren einige Jahre vergangen seit meinem letzten Besuch in Ägypten. Da entstand nach einer Sonntagmorgenmeditation in Winterthur die Vision davon, die Idee von Anwar El Sadat wiederaufzunehmen, die Idee eines Friedenszentrums im Sinai.

Ich arbeitete während einigen Wochen an diesem Projekt und bin schliesslich einmal mehr nach Ägypten geflogen. Erst von Scharm El Sheikh nach Kairo, dann von Kairo zum St. Kathrinen Kloster.

Hier meine Geschichte im Sinai.

Jemand klopft an die Tür. Ein Blick auf die Uhr: 9 Uhr morgens. Ich bin geduscht und „meditiert“. Aber dafür, dass ich bat, nach einer durchwachten Nacht auf dem Moses Berg, mich ausschlafen zu lassen, doch reichlich früh. Ich öffne die Tür, Hamdi steht mit verschmitztem Lächeln im Türrahmen. Offensichtlich hat er gute Nachrichten. Der junge Beduinenbursche strahlt übers ganze Gesicht. «Doktor Ahmed ist hier und wartet auf Dich“, platzt es dann freudig aus ihm heraus. Es ist offensichtlich, er liebt es in diesem Camp zu arbeiten, mit der grossen Welt der Touristen sich zu treffen, von ihnen zu hören, über eine Welt, wo er noch nie war. Dafür will er auch die Wünsche der Touristen erfüllen. Ich hörte tags zuvor, dass die Beduinen in ihrem Stamm, einen Arzt haben, welcher beste Medizin herzustellen weiss aus den Pflanzen des Sinai. Ich fragte, ob sie mir ein Gespräch mit ihm organisieren können. Es scheint so zu sein, je mehr ich mit meiner Seele verbunden bin, desto schneller werden Wünsche wahr. Holt mich mein Verstand ein, dann stockt alles.

Ich trete in den Hof hinaus, marschiere an den brennenden Lagerfeuern vorbei und verschwinde im Camp Büro. Da sitzt ein älterer Herr mit der typischen Beduinenbekleidung, einem Tuch auf dem Kopf mit einem Gummiring gehalten. So wie wir uns Scheiche vorstellen.

Die oberen Zähne fehlen ihm fast ganz. Er lächelt mir zu. Ich begrüsse ihn in Arabisch. Ich werde gefordert.

Er spricht nur arabisch, niemand ist in der Nähe, der richtig übersetzen könnte. So beginne ich ihm zu erzählen, woher ich komme, wer ich bin und wieso ich jetzt in Ägypten bin. Hamdi rettet mich und kommt mit dem Frühstück angerannt. Ich erkläre, dass ich nicht essen und gleichzeitig mit Dr. Ahmed sprechen könne. So kann ich nun gemütlich essen und hoffe, dass bis dann ein Übersetzer auftaucht. Und genau so geschieht es. Wir setzen uns auf die Teppiche um das Feuer. Saloma, ein junger Kamelbesitzer, der auch oft in der Wüste mit Touristen unterwegs ist, beginnt mit einer Konzentriertheit hin und her zu übersetzen, so dass das Gespräch in keiner Weise seinen Fluss verliert. Zuerst drückte ich meinen Dank aus, dass er meine Einladung zu einem Gespräch annahm und wie sehr ich mich geehrt fühle Er bedankte sich dafür in einer sehr bescheidenen Art und Weise. Ich war nicht vorbereitet für dieses Gespräch. Die Fragen bildeten sich eine nach der anderen. Ich weiss, ich bin hier im Sinai, weil ich Sadats Initiative für ein Friedenscenter im Sinai wiederaufnehmen will. Ich weiss, dass ich deshalb mit Dr. Ahmed zusammensitze, weil ich wissen will, was die Menschen hier, wo dies entstehen soll, davon halten, weil ich wissen will, was sie dazu beitragen können und wollen und weil ich wissen will, was ein solches Begegnungscenter den Menschen hier bringen kann. Um Antworten auf diese Fragen zu bekommen, muss ich von Ihnen viel lernen, lernen über Ihr Leben, Ihre Religion, Ihre Geschichte und sie einfach lieben, was mir zurzeit am einfachsten fällt.

Dr. Ahmed spricht von seiner Arbeit als Arzt. Ich frage ihn, ob er die Kräuter für seine Medizin anpflanzt. Er erklärt mir, dass eine Pflanze, welche angepflanzt wird, eine Pflanze in Gefangenschaft ist und deshalb weit schwächer wirkt als eine wildwachsende. Ich frage ihn darauf, ob er Hilfen hat, welche für ihn die Pflanzen sammeln. „Nein“ ist seine Antwort. Jede Pflanze hätte ihre Zeit und ihre Art gepflückt zu werden und da niemand dieses Wissen hat, so bleibt ihm diese Arbeit. Er hat dieses Wissen von seinem Grossvater gelehrt bekommen. Wie sehr wünscht er sich, dass sein Stamm ihm bald einen Schüler schickt, damit das Wissen im Stamm erhalten bleibt. Fünf Jahre braucht es, um das Wissen über den Menschen und die Heilmöglichkeiten bei ihm zu studieren, um danach selbständig, Menschen behandeln zu können. Er meint dann aber nachdenklich: “Ausgelernt hat man bis zum Ende des Lebens nie.“

 

Es scheint, dass er bei der Diagnose auch so etwas Ähnliches wie Irisdiagnose anwendet.

Der Übergang von seiner Arbeit zum Islam ist fliessend. Die Achtung vor den Pflanzen, den Tieren, vor der Schöpfung Allahs als Gesamtes ist für ihn sehr wichtig und nur wer diese Achtung hat, ist in seinen Augen ein wirklicher Moslem. Als Moslem geboren zu werden, würde noch nicht heissen, dass jemand ein wirklicher Moslem ist. Unnötiges Töten von Tieren und sogar von Pflanzen würde der Koran verbieten. Wie denn könne ein Moslem, Menschen töten? Er lacht und meint dann:“ Heute sagt jeder, der eine Bombe zündet, er sei Moslem. Prüfe ihn, Du wirst ihn als Gottlosen entlarven.“ Ich frage ihn bezüglich des Kopftuches und weiteren Verhüllungen. Und erwähne dabei, dass gemäss meinem Wissen, dies das Alte Testament bereits vorschreibe und deshalb das Kopftuch eigentlich auch für Juden und Christen gelten würde, aber die Verschleierung erst im osmanischen Reich eingeführt worden sei. Er stellt mir eine Gegenfrage: „Was tun Sie, wenn Sie ein Glas Wasser von Kairo hierherbringen wollen? Sie wollen, dass das Wasser seine Reinheit behält. Sie werden das Glas Wasser zudecken, damit kein Schmutz ins Wasser fällt. Eine Frau bedeckt sich, um ihre eigene Reinheit erhalten zu können.“ Er fügte aber dann hinzu:“ 
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